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Herbert von Clairvaux und sein
Liber miraculorum

P. Dr. Br uno G r i e ß e r, Mehrerau.

Die vorliegenden Studien zu Herberts Mirakelbuch wol:::
len eine vorläufige Zusammenfassune der Ergebnisse sein,
zu. denen meine bisherigen Forschunzen über dieses Werk,
seme Quellen und seine handschriftliche Ueberlieferung ~e:::
führt haben ..

Die erste Ausgabe stammt 'von dem Jesuiten Pierre'
Franccis Chi f fIe t, der in seinem Werke .Sancri Bernardi
Claraevallensis Abbaris Genus ilIustre assertum" (Dijon
1660) neben anderen Texten Herberts Wunderbuch auf
Grund einer einzigen .Handschrift aus Clairvaux herausgab.
Der Druck ist wiederholt bei Mi~ne Pl.. ]85, ]273-]384 .. In
der Handschrift war das \Verk in drei Bücher cinaetcilt, die
einzelnen Kapitel nur durch Ziffern ~ekennzeichnet, ohne
Ueberschriften. Chifflct hat diese Anordnun.~ beibehalten,
aber eigene KapiteIüberschriften bei~efü~t. Die drei Bücher
zählen 35, 44, 39 Kapitel. . .
. Chifflets Ausgabe ist bisher die einzige ~eblicben. Daß
~Ie ganz ungenügend ist, erkennt man aus dem. was bisher
über den Umfang der handschriftlichen Ueberliefcrung be-
kannt ~eworden ist. Daß Herberts \Verk auch seines Inhalts
wegen die'Mühe einer kritischen Neubearbeitunu lohnen
würde, ersieht man aus den Worten, mit denen ein Kenner.
wie Paul Le h m ann in einem Aufsatz über eine bisher un-
bekannte Handschrift des Mirakelbuches die Bcdeutunu des-
selben umrissen hat (Studien und .Mitteilun~en 45 (1927), 75,
93): "Ich konnte zu meiner Kenntnis bringen und möchte es
hier nachdrücklich betonen. daß eine planmäßige Unter-
suchurig des Herbertschen \Vunderbuches. seiner Hand-
schriften. seiner Quellen. seiner \Virkunl!en. seiner gesamten
Bedeutung nicht nur dankbar für den ist. den die Entwirrung
schwieriuer Textverhältnisse reizt und freut. sondern auch.
daß da für Ordens. und Religionsgeschichte, für Literature
kunde und Kulturgeschichte ein sehr reiches Material bereit
liegt, das man bisher bloß zu einem geringen Teile ausge»
schöpft hat. . .. Möchte sich unter den Lesern dieser Zeit-
schrift ein Forscher finden, der die verschiedenen Probleme
zu lösen.Mut. und Glück hat."
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Seit Chifflet hat sich erst Georg H ü f fer eingehender
mit Herbert befaßt (Vorstudien zu einer Darstellung des Le-
bens undWirkens des heiligen Bernard von Clairvaux, Mün-
ster 1886,158~171). Hüffers Darlegungen beruhen auf 11m~
fassender Beschäftigung mit den Handschriften des Liber
miraculorum. Er konnte sieben weitere Hss feststellen, die
allerdings teilweise nur Bruchstücke darstellen. Die Durch-
sicht dieser Textzeugen führte' ihn zum Ergebnis,' daß in
ihnen drei selbständige Redaktionen des Wunderbuches vor-
liegen und daß der Umfang der Sammlung in den Hss weit
größer ist als. im Druck. Die Resultate Hüffers hinsichtlich
der Ueberlieferungsgeschichte Herberts werden im folgen-
,den ausführlicher/ darzustellen sein als Ausgangspunkt für
die weiteren über ihn hinausführenden Forschungen zur .
Textgeschichte. Sehr klar haben Hüffers Ausführungen
auch die Tatsache ans Licht gestellt, daß Herbert die Haupt»
quellefiir das Exordium Meenum ist. -Nach ihm stammen
72 Kapitel von den '157 des Exordium Magnum im Drucke
Tissiers aus dem Liber miraculorum Herberts (S. 180). Es
sind tatsächlich noch fast 20 Kapitel mehr. Es ist daher die
Aufhellung der Textgeschichte des Liber. miraculorum und
die Gewinnung eines kritischen Textes auch eine unerläß-
liehe Vorarbeit für eine Ausgabe des Exordium 'Magnum.

'E. Vac and a r d . hat 'sich in seinem "Leben des heili-
gen Bernard von Clairvaux" (übersetzt' von Sierp, Mainz
1897) I, 40-42, nurkurz mit Herbert auseinandergesetzt.
Sein Wunderbuch kommt ja beidem legendenhaften Cha-
rakter, der ihm eigen ist, als Quelle für ein. kritisches Bern-
hardsleben nur wenig in Frage. Dankbar smd wir aber Va-
candard für eine Notiz bezüglich der von Chifflet benützten
Hs. Hüffer bezeichnete die Hs. als verloren. Nun weist aber
'Vacandard (S. 40) darauf hin, daßdas Manuskript, welches
/ die gleichfalls von Chifflet edierte Vita Bernhards des Johan-
nes Eremita enthielt, und das ebenfalls fur verloren galt,
noch erhalten ist. Die Hs. ist durch die Machenschaften des
berüchtigten Büchermarders Libri aus der Bibliothek von
Troyes verschwunden und tauchte dann in der Bibliothek
des Lord Ashburnham .auf (Fond Libri Nr. 1906). Diese
Sammlung wurde 1884 von der. italienischen Regierung er"
worben und der Laurentiana in Florenz einverleibt. Dort
steht sie jetzt unter Nr. 1809. Sie enthält auch das ebenso
von Chifflet herausgegebene Chronicon Claraevallense, wie
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aus einer Notiz bei Hüffer zu 'ersehen ist (S. 158 mit Hin-
weis auf N. Archiv IV, 612). Hüffer ahnte freilich nicht,
daß es die Hs. Chifflets sei, sondern vermutete in ihr eine
weitere erhaltene Hs. mit möglicherweise ausführlicherem
Text des Chronicon. Ob diese selbe Hs. auch Herberts Werk
enthält, ist allerdings aus Vacandards Notiz nicht zu erkcn-
nen. Darüber könnte die Beschreibung der Hs. bei L. 0 e ~
lis I e, "Notice sur des manuscrits du 'fonds Libri conserves
a la Laurentienne ä. Florence" in Notices et extraits des ma-
nuscrits de la Bibliotheque Nationale, 32 (1886), 98-100,·
Aufschluß geben, die mir aber derzeit nicht erreichbar ist.

Einen wichtigen Beitrag zur Aufhellung der Textue-
schichte bot Paul Le h m ann mit seinem Aufsatz "Ein Mi~
rakelbuch des Zisterzienserordens" (Studien und Mitteiluns
gen 45 (1927) 72-93). Er behandelt da die von ihm als aus
dem Benediktinerkloster S. Petri .in Erfurt stammend nach-
gewiesene Hs. der Landesbibliothek Weimar, FoL max. 3.
Er gibt eine vergleichende tabellarische Gegenüberstellung
sämtlicher Kapitel der Weimar-Erfurter Hs. mit dem aus
Aldersbach stammenden Clm. 2607 und dem Mignedruck,
überdies die Kapitelüberschriften aller im Mi~nedruck feh-
lenden Kapitel mit den Anfangs. und Schlußworten des Tex.
tes, dazu den vollen Text von sechs Kapiteln. Lehmarm hat
auch zuerst die Gesta reaurn Anglorum des Wilhelm von
Malmesbury als Quelle für Herbert nachgewiesen. Bei un-
sern gemeinschaftlichen Arbeiten an Herberts Mirakelbuch
waren wir unabhängig von Lehmann. dessen Aufsatz uns
damals noch unbekannt war, zur ~Icichen Feststellung ge.
kommen. . . .

Mit jenen Kapiteln des \Vunderbuches, die sich auf DJ"
nernark und den skandinavischen Norden beziehen, befaßt
sich ein Artikel von Lauritz \V e i b u ) I in Sea n dia (Tid-
skrift för historisk Forskning) Stockholm, IV (1931),270-290:
..En samtida berättelse fran Clain'aux orn ärkcbiskop Eskil av
Lund." Der Aufsatz enthält den vollen Text des Kapitels über
Eskil von Lund, das im Herbertdruck bei Mi~ne fehlt, nach
Clm 2607 mit den Varianten von Wien, Nationalbibl. Nr.
3798, ebenso das ganze Kapitel über l\largareta von Roskildc
(Migne 185, 1379-81) nach elm 2007 mit den Varianten des
Druckes und der Hss Paris, Bibl. Nat. Nr. 5664 und Wien
Nr. 3798. Von acht weiteren Kapiteln bringt Weibull bloß
den Titel mit den Anfan~sworten des Textes und einigen er;
klärenden Hinweisen. Da der Aufsatz bisher nicht heran;
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gezogenes handschriftliches Material verwertet, so ist er ein
recht schätzenswerter Beitrag für die Aufhellung der Hand.
schriftenverwandtschaft, solange es nicht möglich ist, an die
Hss selbst heranzukommen.

I. Herberts Persönlichkeit
Seit Chifflet bezeichnen alle Autoren, die sich mit Her.

bert befassen, Spanien, näherhin das Königreich Leon, als
seine Heimat. A. Zimmermann bezeichnet ihn in der kurzen
-Notiz im Lexikon für Theologie und Kirche geradezu als
Schüler des hl. Dominikus von Calzada (IV 970). ganz irr iä,
da dieser ja schon 1109 starb. Welche Gründe bewogen
Chifflet zu dieser Annahme? Im ersten Kapitel des zweiten
Buches des Liber miraculorum berichtet Herbert ausführlich
von dem Leben und den Tugenden eines Einsiedlers Domi-
nikus, der Mönch des Klosters Carracedo in der Nähe von
Leon aewesen war. Carracedo war damals noch Benediktiner.
kloster, erst 1203 wurde es dem' Cistercienserordcn elngeqlie-
dert, -Von ihm berichtet nun Herbert in Ausdrücken, die
zeigen, daß er den Einsiedler gut kannte und vertraut mit
ihm verkehrt hatte: "Sicut ab eius ore audivi (1309 C) ."
Multos virtutum vires cognovi, sed in nullo mortalium talern
ac tantarncompunctionis gratiam vidisse me Fa+cor sicut in
isto (1309 D) ... Datum est mihi divinitus virum illum Do.
minicum v i dis s e f r e q u en t ere t f a m i I i a r i t e r
CO!! n 0 vis s e (1310 B) Modum apparition is istius
numquam. mihi voluit evidenter exprimere etiarn obnixe
rogatus (1313 A) ... Hoc etiam mihi vir sanctus innotuit
(1313 B) ... Vir iste, sicut ab eo partim accepimus, partim
experimento cognovlrnus, hanc a Deo habet gratiam (1313 C) .
• .. Innotuit mihi (isdem Dei famulus) scire se hominem .
perrexi etiam quaerere ." ipse vero respondit (1313 D) .
Prout in eo videre vel etiam ab ipso audire meruimus
. (1314 A}." -Dcr Verkehr' mit diesem Gottesmann, meint
Chifflet, hätte. in Herberts Seele den. Samen gestreut, der
dann zum Entschluß ~ereift wäre, ein vollkommenes Leben
zu • führen und in Clairvaux einzutreten (PL 185, 1271).
Chifflet drückt sich übrigens vorsichtig aus: .... collie! vide.
tur _.. haec, ni fallor, fuere semina." Es muß hervorgehoben
werden, daß die Angaben in dem erwähnten Kapitel die
einzige Grundlage bilden für die Annahme einer spanischen
Herkunft Herberts. Sind sie stichhaltig? Es ist zu beachten,
daß das ganze Kapitel über den Einsiedler Dominikus im
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Praesens gehalten ist. Es wird über ihn ~esproch'cn wie von
bmcm Lebenden, der das und das tut, diese bestimmte Le-
t;n~form übt.. Mit keinem Worte ist angedeutet, daß Do-

rninikus tot ist, während Herbert sonst gern solche Angaben
mac~t. Da Herbert seinen Liber miraculorum im Jahre 1178
schrieb, so wären, wenn der Verkehr mit Dominikus in die
Zeit vor seinen Eintritt in Clairvaux fiele, immerhin schon
kehr. als 20 Jahre seither verganscn und der Einsiedler
onnte kaum mehr am Leben sein. Jedenfalls hätte Herbert

en soweit zurückliegenden Ereignissen nicht wie von etwas
egenwärtigern erzählt. Es wäre ja denkbar, daß Herbert

viel später, etwa von Clairvaux aus, einmal einige Zeit m
SMpanie~geweilt hätte, etwa in einem der dort igen Klöster.

an konnte an Morerula oder Espina denken, beides Toch-
terklöster von Clairvaux im Königreiche Leon. Es ist dar-
uber freilich nichts überliefert, aber dem Wortlaut würde es
v~el eher entsprechen, wenn die Bekanntschaft mit Dominikus
nicht soweit zurückläge. Damit fällt aber auch die Grund-
lage für die Annahme einer spanischen Herkunft Herberts.

Es ist aber zu dieser Argumentation aus dem Wortlaut
des Kapitels, der persönliche Beziehungen Herberts zu Do-
minikus zu beweisen scheint, noch etwas anderes· zu sagen.
Die Entscheidung liegt vor allem bei der Quellenkritik. Sie
allein gibt Antwort auf die Frage, ob denn Herbert auch
Wirklich der Ver fa s se r dieses Kapitels ist oder ob er es
vielleicht einfach so, wie es liegt und lautet, aus irgendeiner
Quelle in seine Sammlung übernommen hat. Ich konnte
zwar bisher keine Quelle ausfindig machen, aber was in dieser
Hinsicht möglich ist, mag gerade an einem Beispiel des
Exordium magnum anschaulich _gemacht werden. Dort heißt·
es von einern .Mönch Petrus Oll 13, PL 185, 1067): "Unum ...
sicut ab ipsius ore audivi, spccialiter relero. '" Vereor si«
quidem et multum vereor Deum meum offendere, si rem
gloriosam et mirabilem, quae vel mihi soli vel forte rarissimis

. credit a est ab eodern Dei famulo, quorum tarnen nullum hodie
'superesse existirno silentio meo perire permittam ... , Haec
ipso referente cogn'ovi ... Cum ei familiari affectu . : adhae-
rere satagerern multumque de eius solamine .. penderem .. ," .
piese Wendungen liegen ganz auf der gleichen Linie wie. die
über Dominikus. Stammen sie vom Verfasser des Exordium
und dürfen wir sie verwenden zur Rekonstruktion seiner
eigenen Lebensdaten und persönlichen Beziehungen? Nein,.
denn sie stammen nicht von ihm, sondern stehen, wie das
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ganze Kapitel, genau wörtlich gleich in Herberts Wunder-
buch CI 3, PL 185, 1280). Solche Beispiele ließen sich aus dem
Exordium mehrere anführen. Herbert selbst gibt zwar öfter
die von ihm benützten Quellen an, aber es finden sich auch
,Fälle, wo er ganze Kapitel übernommen hat, ohne seine
Quelle im geringsten namhaft zu machen. So wird man
D au n 0 u schon recht geben müssen, wenn er sagt: Chifflet
se presse un peu trop de conclure, de ce passage, qu'Herbert
:etait Espagnol (Histoire litteraire de la France XIV 554).

Den Angaben Herberts über seine Beziehungen zu ver-
schiedenen Aebten und Mönchen von Clairvaux dürfen wir
indes wohl Glauben schenken. Die diesbezüglichen Hinweise
sind recht zahlreich bei Herbert und stellen ihn mitten hinein
ins tägliche Leben und Geschehen in der Mönchsgemeinde
von Clairvaux. Als Herbert Novize in Clairvaux war, hatte
Achardus das Amt des Novizenmeisters inne, der in seinen
jüngeren Jahren öfter vom hI. Bernhard als Baumeister bei
der Neugründung von Klöstern verwendet worden war, so
in Himmerod (Exord. Magn. Il120, PLo 185, 1078). Herbert
berichtet: "Haec nobis novitiis ipse domnus Acardus, cum
iam esset aetate decrepitus, plena fide narravit (I 5; 185,455 B)
... ' Hie, benignus et magni solaminis vir multa nobis, cum
essemus novitii,narrabatexempla, unde nos in amorem vir-
tutum saepius aceendebat {455D)." Obi Herberts Eintritt
noel! zu Lebzeiten Bernhards erfolgte, läßt sich nicht sagen.
Da er Achardus schon als "aetate decrepitus" bezeichnet,
möchte man doch eher etwas weiter herabrücken. Wir wissen
nicht, wann Achardus starb; die Angabe, daß sein' Tod um
1170 erfolgte (Diet. Hist. Geogr. Eccles. 1306) ist bloße Ver-
muturig. Jedenfalls muß Herbert noch in den Fünfzigeriahren
eingetreten. sein, wenn wir seine Angabe verwerten' dürfen,
daß er dem Abte Fastred (1157-61) mehrere Jahee bei Tische
gedient habe: "Satis illum super huiusm?di' (wegen der

<übermäßiaen Strenge seines Fastens) novlatque notavi
quippe qui pluribus annis eidern m sua mensa ministravi"
(II 25, 405 A) .

. Ende der Sechzigerjahre muß es dann' gewesen sein, als
er Abt von Mores, nahe bei Clairvaux in der Diözese Langres
gelegen, wurde, Sein Vorgänger.Menardus begegnet urkund-
lich noch in den Jahren 1165, 1167 und 1168 (Gallia Christ.
IV 842). A~"'I('rbereits vor 1178 war er wieder in Clairvaux
und stand' ~ s Sekretärund KaplandemAbte Heinrich
(1176-79) r.a'-e. Das 1223 verfaßte Chronicon 'Claraevallense
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bemerkt ausdrücklich zum Jahre 1178: "Hoc anno domnus
HI'erbertus, monachus Claraevallis, qui fuerat abbas de Moris,
ibrum miraculorum apud Claramvallem conscripsit" (PL.·
185, 1249). Das Chronicon führt auch die Worte des Mönches
Goswin von Clairvaux an, der 1203 in Boulancourt starb und
etwas später als Herbert ebenfalls einen Liber miraculorum
verfaßte: "Domnus Herbertus, quialiquando capellanus
domni Henrici abbatis extitit, magnum satis diversarum vi-
sionum et miraculorum edidit volumen" (1. c. 1249). Hugo,
Herberts Nachfolger als Abt von Mores, begegnet bereits
I ~78.und 1180 in zwei Urkunden aus Clairvaux (Revue Ma~
bIllon 15 (1925), 151, 159). Eine Stelle in einem Briefe, den
Abt \Vilhelm von Auberive in jenen Jahren an Abt Heinrich
richtete, läßt recht gut erkennen, daß Herbert ein bedeuten-
der, auch theologisch gut gebildeter Mann gewesen sein muß.
Zwischen den Aebten von Tulley und Auberive (beide in der
Diözese Langres) hatte ein Meinungsaustausch über theo-
logische Fragen stattgefunden. Abt Wilhelm hatte in vier
Briefen seine Meinung dargelegt. .Zweidavon sandte er art
Abt Heinrich in Clairvaux, damit dieser sein Gutachten ab-
gebe, etwaige Verbesserungen anbringe und, wenn notwen-
.dig, die Abhandlung auch dem Sekretär Herbert vorlege:
"Du as, quia ad vestram potius mihi videntur pertinerephilos
sophiam, vestro putavi committendas iudicio et studio cor"
rigendas, si quid tarnen in eis vel correctione dignum pru/
dentia vestra censuerit. Quae si penitus abici non merentur
et si non indignum videtur in oculis vestris, etiam fratri
charissimo Herberto Morinensi quondam abbati communis
cari poterunt. Qui si de duarum nominibus tubarum forte
causabitur, quod scilicet sicut ceterae nomina quasi de
materia minime sortiantur, dicite ei vos," ..• (Ughelll, Italia
sacra I 255, cfr. Cist. Chronik 21 (1909) 233).

Tissier hat einen Brief abgedruckt (VI 137), in dem ein
. Mönch. Heribert vor den neuen Irrlehren in der Provinz
Perigord warnt. Er weist ihn unserm Herbert zu. Es läßt sich
aber dafür kein anderes Argument anführen als der. Name:
~,Omnibus Christianis notum esse cupio ego Heribertus mo-
nachus ut se caute- adant." Der Brief ist mehrfach gedruckt:
Bei Mahillon Annal. OSB. HI 467; Martene, Thes. novo Aneed.
1453. Die i~ Brief berührten Vorkommnisse fallen sicher in
die Vierzigerjahre, in jene Zeit, als auch Bernh~rd (1145). in
die Languedoc reiste und dort durch serne Predigt und seme
Wundertaten den überhandnehmenden Irrlehren wehrte. Er
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kam dabei auch nach Perigueux. Ungefähr in diese Jahre
um 1140.-:..45,wird auch der genannte Brief zu setzen sein.
Man sieht im Verfasser gewöhnllch einen sonst nicht be-
kannten Mönch aus dem Perigord (so Histoire litt. de la
France XlI 446 bei MiI.!ne 181, 1719), aber noch Vacandard
führt, freilich bloß referierend, aber auch ohne ein Wort der
Ablehnung, die Ansicht Dollirrgers (Beiträge zur Sekten-
geschichte S.99 Anm.) an, der diesen Mönch Heribert mit
unserm Herbert identifizierte (Leben des hl. Bernard II 246).
Eine sichere Entscheidung wird sich ja nicht treffen lassen,
aber zeitlich wäre eine solche Glcichsetzun~ nicht gerade
ausgeschlossen. Man müßte dann annehmen, daß Herbert
damals Benediktinermönch war und später dann in Clairvaux
eintrat, wie das Ja öfter vorkam. Dann müßte man seine
Heimat etwa im südlichen Frankreichsuchen. Eine immer-
hin mögliche Hypothese. Auf das damalige Wirken Bf>rn::::
hards in der Languedoc bezieht sich die Erzählung bei Her-
bert 11 16 (1325 f), Exord. Magn. II 17 (427 f).

Als Abt Heinrich im März 1179 zum Kardinal erhoben
wurde, blieb Herbert in Clairvaux zurück. Er begleitete
Heinrichs Nachfolger; Abt Petrus, auf einer Visitationsreise
wahrscheinlich im Jahre 1181. Während dieser Reise ereig-
nete sich jener merkwürdige Vorfall mit einer Handschrift,
welche Wunderberichte aus dem Leben Bernhards enthielt.
Herbert selbst hat den Vorfall als \Vunder beschrieben und
diese Beschreibung ist regelmäßig in den Handschriften dem
Liber VI, miracula in itinere Germanico patrata, voran-
gestellt, z. B. in den noch aus dem 12. Jh. stammenden Clair-
vauxer Kodizes Troycs Nr. 6, 663, S88 (Hüffer aaO. 99, 156).
Man befand sich zur Visitation im Kloster La Valroy ip der
DiözeseReims. Dort fanden sie eine Sammlung mit' vielen
Wundern des hl. Bernhard. .Hunc ergo miraculorum lil-rum,
quem in Claravalle non habere comperimus, acceptum mutuo
nobiscum ferre curavimus, ut eum transcribi Iacerernus."
Mit noch sieben weiteren Kodizes wurde der Band in einer
Tasche mitgeführt. Als man nach dem Kloster Lonnpont
kam und die Pferde zur Tränke führte, kamein Pferd, das
die Tasche mit diesen Büchern trug, in das tiefe Wasser, .
so daß der Bursche, der es ritt, und das Pferd in größ+e Ge-
fahr kamen zu versinken.' Mehr als eine Stunde dauerten
die Bemühungen' zur Rettung, bis man endlich Pferd und
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Reiter retten konnte. Die Tasche mit den Büchern fand man
ta_nz ~it Wasser gefüllt',Durch die, Nachlässigkeit der Diener
heb SIe dann noch lange geschlossen liegen und als man sie

endlich öffnete, waren die übrigen Bücher alle ganz durch-
feuchtet und zerstört. nurdas Wunderbuch war frisch und

h
unbeschädigt, als hätte man es eben aus der Bibliothek ge,;
olt (PL. 185, 369-72). '

J Hüffer setzt (S. 156 und 161) diese Visitationsrdse in das
ahr 1180. Er bezieht sich dafür auf die Angabe im Chronicon

Claraevallense zum Jahre 1180 (PL. 185, 1249). Das Chronicon
berichtet die Ermordung des Abtes Alard von Trois-Fontal-
.n~~ durch einen abtrünnigen Mönch. Sie sei erfolgt "tempore
visitationis, quam facicbat abbas Petrus Claraevallensis in-
trante Martio" (1249). Damit ist in Zusammenhang 'zu brin/
gen die Zeitangabe im angeführten \Vunderbericht Herberts:
••Visitante nuper ., abbate Clara~vallensi Pctro monasteria
sua quae in Remensi provincia .. , florent" (PL. 185, 369).
Nun gehörte das in der Diözese Chalons~sur~Marne gelegene
Trois-Fontaines tatsächlich zur Kirchenprovinz Reims. Es
ist also die Annahme. daß es diese Reise war: auf der Herbert
Abt Petrus begleitete, wohl begründet., Diese Reise fällt aber
nach unserer Zeitrechnung in das Jahr 1181, denn nach dem
J\nnuntiationsstil, der bel den Cisterciensern gebräuchlich
War, fällt der Anfand März noch in das Jahr 1180. Das wird
-noch bestätigt durchdie Belege in der Gallia Christiana,PX 958) über den Tod des Abtes Alardt "Occurrit adhuc
meunte Martio anni 1180 id est 1181." Eine dort' angeführte
Urkunde mit einem Schiedsspruch des Abtes Petrus von
Clairvaux. betreffend eine Streitigkeit zwischen den Abteien
Cheminon und Trois.Fontaines, könnte ganz gut anlaßlieh
dieser Visitationsreise erlassen worden sein. Sie nennt bereits
Alards Nachfolger Roger. ist aber noch 1180 datiert.

In diesem Zusammenhang muß auch die Frage erörtert
werden, ob der vom Chronicon angegebene Abjsssungs»
iermin des Liber miraculorum (1178) zu Recht besteht. Wäh-
rend man bisher immer daran festgehalten hat, vertrat W e i~
bull im oben angeführten Aufsatz die Ansicht, daß es An-
gaben im Liber miraculorum gebe. die sich damit nicht. ver-
einbaren ließen. Herbert habe sein Werk erst ge~en '1180
abgeschlossen. Zunächst ist festzuhalten, daß das Chronicon
die Vollendund ausdrücklich in das Jahr 1178 verlegt und
eigens beifiizt "wenn es bei Herbert heiße "ante tres annos
vel ante qu~tuor vel ante septem annos contigit hoc vel
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illud" (185; 1249), dann müsse man von diesem Jahre, an
zurückrechnen. Es beruft sich dafür auf das Zeugnis des
Mönches Go s w in von Clairvaux (t 1203 in Boulancourt):
"Hic scripsit quendam librum Miraculorum, ad abbatem
Everbaci Gerardum" (PL 185, 1249). Die Chronik führt dann
wörtlich 'an, was Goswin im Prologe seines Wunderbuches
über Herbert sagt: "Praeterea et domnus Herbertus .... '.
'magnum satis diversarum :visionum et'"miraculoruin edidit
volumen." Das Werk Goswins muß 'nach 1192, aber wohl
noch vor 1200 verfaßt sein.. Das Chronicon berichtet, daß
Goswin zum Jahre 1192 über die indiesem Jahre erfolgte
Ermordung des Priesters Eberhard von Köln erzähle. In der
Widmung des Werkes an Abt ,Gerhard von Eberbach sah
Hüffer (S. 159,Anm ..2) einen Irrtum des Chronicon, da Ger-
hard um 1171 als dritter Abt von Eberbach erscheine, aber
bereits im Jänner 1178 sein Nachfolger Arnold urkundlich
nachzuweisen sei. ,

, Da alle diese Fragen mit der Chronologie Herberts und
'anderer mit ihm in Zusammenhang stehender Quellenschrif:::
ten zusammenhängen, so müssen sie hier 'einmal eingehend
'geprüft werden. Es wird sich zeigen, daß die Angabe' des
'Chronicons doch zu Recht besteht. Wohl erscheint Abt
Arnold in einer Urkunde vom 26. Jänner 1178 (Bär:::Rossel,
Diploinatische Geschichte der Abtei Eberbach I (Wiesbaden
'1855) 314). Indes läßt sich das Ausscheiden seines Vor:::
, gangers bloß durch dessen Tod erklären? Bär:::Rossel muß
selber zugeben, daß die chronologische Berichtigung dieser
Periode sehr im Dunkeln liegt, weil keins von Gerhards Ziels
jahren bekannt ist (Sr 310). Am 16. Juli 1174 stellt Gerhard.
den Stiftungsbrief von Arnsburg aus, an einem 5. Jänner ist
er nach Angabe des Eberbacher Nekrologiums gestorben,
aber das Jahr ließ sich nicht bestimmen (a. a. 0., 312, 306).
Eine merkliche Lücke in der Eberbacher Abtreihe, soweit sie

, urkundlich belegbar ist, besteht nun auch in den Jahren vor
und nach1200. 1196 kommt Abt Mefrid von Eberbach noch
als Zeuge in einer Schönauer Urkunde vor (Bär-Rössel I
389); 1197 erscheint er urkundlich als Abt von Arnsbur~'
(a. a. O. 390 ff.). -Der Wortlaut ist allerdings nicht völlig ein-
deutig, da es sich' um eine 1203 erfolgte Bestätigung eines
1197 getätigten Kaufes handelt. Als Nachfolger ist Abt Al:::
bero erst 1204 urkundlich belegbar, so daß Bär selber die
Frage aufwirft, ob er dem Mefrid unmittelbar nachgefolgt,
sei; "allein zwischen ihm und Mefrid läßt sich auch kein
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anderer Abt sehen" (S. 402).. Eine kurze Notiz, die Bär sel-
ber anführt (I, 132 Anm.), hätte nachdenklich stimmen kön-
nen. Der Titel des Eberbacher Nekrologiums lautet näm-
lieh: Liber animarum monasterii Eberbacensis incoeptus sub
R. D. Gerharde abbate 1I1. A .. 1197· et renovatus 1652 p.
F. P. H. S. (Fr. Philippum Hofheim Sacerdotem). Die ältere
Vorlage, die Bär noch kannte, stammt aus der Zeit um 1370
(I 133), beruhte aber ihrerseits wieder auf einer noch frühe",
ren Vorlage. "Man darf also dem Titel des vorhandenen
Seelenbuches zutrauen, daß er aus' dem "ursprünglichen
Exemplar in den jüngeren Kodex, den wir noch haben,
übertragen, von P. Philipp Hofheim nur erneuert undalso
das erste Nekrologium. unter Abt Gerhard angefangen wor-
den sei:' (I 135). Wenn dem so ist, dann dürfenwir aber
doch an der beigefügten Jahreszahl 1197 nicht achtlos vor-
übergehen. Sie kann in diesem Falle sehr, wohl auch alt und
richtig sein. Leider ist mir die Ausgabe des Eberbacher
Nekrologiums (Roth, Necrologtum Eberbacense, Fontes
rerum Nassoicarum I 3, p. 1-9; 9-61, in zwei Fassungen
des 17. und 18. Jh.) nicht zugänl4lich: Es gibt noch ein zweites
Datum, das die Angabe des Totenbuches bestätigen. kann.
De Visch berichtet in seiner Bibliotheca Scriptorum O. Cist.
(S. 128), daß Abt Gerhard im Jahre 1201 in Eberbach gestor-
ben sei., Er habe das dargetan in seiner "Fundatio Eber"
bacensis", die dem Berichte des Jongelinus in' der, Notitia
abbatiarum zugrunde liege, und ausführlicher noch inseiner
Geschichte von Eberbach. die er anläßlich seines Aufenthal.
tes in Eberbach verfaßt und deren Manuskript er bei sich
habe. De Visch weilte im Jahre 1630/31 als Lektor der Theo-
Iogie in Eberbach- So dürfte seiner Angabe doch eine vers'
läßliche Quelle zugrunde Hegen. .

Es läßt' sich nun aber diese zweimalige Abtstätigkeit
Gerhards noch von einer ganz anderen Seite her belegen.
D'Arbois de Jubainville hat nach einer Clairvauxer Hand"
schrift, Troyes Nr. 1402, eine Liste der P~ioren von Clair"
vaux veröffentlicht' (Etudes sur l'etat iriterieur des 'Abbayes
,Cisterciennes (Paris 1858), S. 357-359~ .. DieseListe wurde
'Unter dem Abte Johann de Saulcyzwlschen 1291 und 1312
in Clairvaux verfaßt und enthält die Namen der Prioren bis
1294 (Revue Mabillon, 19 (1929)",303), ~a steht an 9. Stelle
.,Gerardus .abbas in Ebberbach. Auf Ihn folgt Johannes,
der 1179 al~ Prior starb, dann Roger, der 1181 Abtvon /I'rois ..
Fontaines wurde. Dann folgt als 12. ~ieder Gerhardtc.Gerar-
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dus, qui iterum factus est abbas de Ebberbach, hie fuit bis
prior, ideo quasi bis locum tenet" (D'Arbois de Jubainville,
S. 357 u. 192). Sein Nachfolger im Prioramte, Tranquillus,
später Abt von Esrom, erscheint als Zeuge in einer Urkunde
vom Jahre 1192 (D'Arbois de Jubainville, S. 192, und Revue
Mabillon 15(1925), 166). Eine von der genannten etwas ab"
weichende Priorliste (d. h. die Personalangaben zu den ein"
zeInen Prioren sind meist etwas ausführlicher) hat Henri-
quez veröffentlicht (Fasciculus Sanctorum O. Cist., lib. II,
S. 480-483). , Er benützte dafür eine Hs. aus der Abtei Dii-
nen. Diese Liste ist bedeutend jünger; der letzte Prior ist
Guide Corimat, der 1555 dieses Amt .erhielt. In dieser Liste
fehlt nun gerade/der Passus 'über Gerhards zweimalige Be-
stellurig zum Prior und Abt. Auf Roger' folgt gleich Tran"
quillus (S. 481). Ich glaube indes, daß dadurch das Zeugnis
der anderen Liste nicht abgeschwächt wird, Daß diese Notiz
in einer jüngeren Hs., die zudem nicht aus Clairvaux stammt,
aus irgend welchem Grunde weggefallen ist, läßt sich, viel
eher begreifen, als daß sie ohne quellenmäßige Grundlage in
eine in Clairvaux hergestellte Liste eingeschoben worden'
wäre. Man darf vielleicht die Vermutung aussprechen, daß
die neuerliche Berufung Gerhards mit Vorgängen im Kloster
Eberbach zusammenhing . . . . .Arnsburg war 1174 unter
Abt Gerhard gegründet worden. Der Konvent scheint aber
dann wieder nach Eberbach zurückgekehrt zu sein, und 1197
erfolgte die Neugründung von Arnsburg (W.' Dersch,Hes:::
sisches Klosterbuch, 19402

, S. 7). Das mag wohl der Grund
sein, daß so viele Quellen überhaupt nur 1197 als Gründungs-
jahr von Arnsburg angeben (Janauschek 169. Winter I, 349).
Uni diese Zeit, sehen wir auch Apt Mefrid von Eberbach
nach Arnsburg übergehen. Oh es innere Schwierigkeiten
waren, diedazu Anlaß gaben, Gerhard nochmals als Abt
nach Eberbach zu berufen? Man denkt an die Rebellion der
Konversen, "die nicht lange nach 1200 stattgefunden haben
muß (Exordium Magnum V, 10, PL 185, 1144 B). Wenn also
die Chronik: 'von Clairvaux Goswin sein in den Neunziger
Jahren vollendetes Werk dem Eberbacher Abt Gerhard wid-
men läßt, so liegt kein Grund vor, die Richtigkeit, dieser
Nachrichtzu bestreiten. (Vgl, auch G. Müller, Cist.iChro-
nik 13 (1901), 356).

Es erübrigt noch, den Ansatz des Chronicons, daß Her-
bert sein Wunderbuch 1178 vollendet habe, zu prüfen; bzw.
'We ibu 11s 'Ansicht zu widerlegen. Kurz geschah das schon
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in einer Besprechung seines Aufsatzes in den Analeeta Bol"
landiana 52 (1934), 122 durch P. Grosjean, der durchaus an
d.er Angabe des Chronicons Festhalt. Es ist eigentlich .nur-

h
em ~rgument, das einem Ansatz auf I I78 Schwierigkeiten
ereiten könnte. Da es auch für die Ueherlicferungsj:!e~

schichte Herberts und des Exordium Ma~num von Bedeutung
Ist, muß es hier cinuehender besprochen werden.

Das Exordium Ma1!num berichtet ausführlich (Ill, 21 bis
23, PL 185, 1080-83) über das Leben und Sterben,des Mön~
ches Gau f rid von M ein a, der 1171 Bischof von Sora
m Sardinien wurde, 1178 in Clairvaux starb und neben God"
fried, dem ehemaligen Bischof von Langres. begraben wurde."
Im Verlaufe des Kapitels 23 heißt es (1082 A), daß er j:!C~
legentlieh eines Besuches in Clairvaux erkrankte und "circa
medium noctis in festivitate Dedicationis ccclesiae Clarae-
vallis" gestorben sei. Ganz am Schlusse des Kapitels heißt es
dann: ..Migravit autem a saeculo idem beatus pontifex anno
Dominicae Incarnationis millesimo centesimo septuauesirno
octavo, tertio Idus Novembris", worauf noch die Angabe der
Begräbnisstätte folgt. Der Text der an,geführten Stelle ist
ohne handschriftliche Variante. Dieses Kapitel hat das
Exordium wörtlich aus Herbert übernommen (lII, 9 und 10.
PL 185, 1363). Der ganze Bericht setzt sich aus zehn Einzel"
erzählun!:!en zusammen, die Herbett und Exordium in der
s.!Ieichen Reihenfolge haben. Während aber im Exordium die
genaue Angabe von Zeit und Ort des Begräbnisses ~anz ans
Ende gerückt ist, steht sie bei Herbort an der richtigen
Stelle. am Ende des 7. Abschnittes, der von des Bischofs
Krankheit und Tod handelt (1362 B). Hier ist aber der Druck
ungenau. Es heißt bloß: "Defunctus est isdem piissimus
Pater anno gratiac millcsimo centesimo septua~esimo oc-
tavo" (1362 B), ohne Angabe des Tages. Es wäre falsch. zu
schließen, daß die Angebe des Ta~es erst im Exordium bei-
~efügt, worden sei und im Herberttext überhaupt fehle. In
den von mir verglichenen Handschriften lautet dcr .Text so:
..Defunctus est isdem piissimus pater anno dominicae lncar-
~ationis MCLXXVIII, tertio Idus Novembris, in ipsa vide ..

T
heet festivitate dedicationis eecJesiae Claraevallensis." Der
ext des Druckes ist in diesem Kapitel an mehreren Stellen

~ekürzt und an allen wird der Text der Herberthandschrif:::
ten durch das Exordium bestäti~t. ,
. Hier ergibt sich aber ein neues P~oblem: Wann ist n~n

eIgentlich Gaufrid gestorben? Das Ktrchwelhfest wurde m
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<;lairvaux am 13. Oktober gefeiert (Vacandard-Sierp Il, 576,
Henriquez, Menologium zum 13. Oktober), also "tertio Idus
Octobris". Ueber den Tod Gaufrids haben wir aber noch
ein Quellenzeugnis im Liber sepulcrorum Claraevallis, auch
aus dem 13. Jh. Henriquez veröffentlichte den Text nach
einer Hs. von Dünen, Fasciculus Sanctorum lI, 470-780,
Migne, PL 185, 1549-1562. Nach Henriquez steht der Text
auch bei Ch. Lalore, Le Tresor de Clairvaux, Troyes 1875,
185-215. Einleitend berichtet Lalore, Seite 183 f., .tiber
andere Abschriften des Liber sepulcrorum. die aber 'heute
alle . verloren sind. .Man ist einzig, auf den Text von
Henriquez angewiesen. Aus dieser Quelle erfahren wir,
daß Gaufrid, als er von der Kanonisation, des, hl, Bern-
hard und der unter' Abt Heinrich In Clairvaux vorzu-
nehmenden feierlichen Erhebung der Gebeine des Heiligen
erfuhr, zum Generalkapitel gekommen und von da nach
Clairvaux geeilt sei, wo er dann" mit dem Erzbischof von
Lyon und anderen Bischöfen an der Feier teilgenommen
habe. Diese zweite Erhebung des heiligen Leibes fand im
Jahre 1178 nach dem Generalkapitel statt. Bald darauf, "per
dies singulos febre invalescente", sei dann Gaufrid ge~torben.
Als Todestag ist nun aber hier angegeben: "Obiit autem
prid. Idus Octobris circa annum Domini MCLXXIX" (185,
1557; Lalore S. 196). Die falsche Jahreszahl beruht wohl
sicher auf einem Abschreibefehler in einer Hs. Dem Tages-
datum ist Henriquez gefolgt und hat Gaufrid am 14. Oktober
irrdas Menologium aufgenommen. Da aber das Sterben am
Kirchweihfeste so ausdrücklich bei Herbert hervorgehoben
ist, wird doch die Lesart bei Herbert und dem Exordium
tertio Idus", die richtige sein. Uebrigens wären, da Gaufrid
"circa medium noctis" zwischen dem 13. und 14. Oktober
starb, beide Termine erklärlich. Aber das in diesen beiden '
Quellen so- einhellig überliefert "Novembris" kann nicht
stimmen( am 11. November wurde das Kirchweihfest in
Clairvaux nie gefeiert. Von Herbert selber kann die irrtiim-
liehe Lesung nicht stammen, aber sie muß sehr alt sein, da
sie in der ganzen mirbekannten hsl. Deberlieferting Herberts
und des Exordiums ohne Variante überliefert ist. '
, ' Es wird also der 13. Oktob,er der richtige Todestag Gau-
frids sein. Im gleichen Kapitel wird nun noch eine Begeben-
heit erzählt, die sich zwei Monate nach Gaufrids Tod zuge-
tragen habe ("expletis .autem postea duobus mensibus" 1362
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D). Damit kommt man !.!anz nahe an den Schluß des Jahres
1~78 und es könnte scheinen, daß man die Vollendung des
Liber miraculorum etwas weiter hinausschieben muß. Indes
braucht man auch hier von der Angabe des Chronicons nicht
abzugehen, wenn man sich nur, worauf schon Grosjean hin"
gewiesen hat, .£!c~enwärtig hält, daß für Herbert das Jahr 1178
erst am 25. März 1179 zu Ende war. .

\Vir sahen oben, daß wir uns Herbert dann noch bis
wenigstens in die erste Hälfte des Jahres 1181 in Clairvaux
weilend denken müssen. Dann aber hieß es für ihn, von
seinem Kloster scheiden. Er wurde Erzbischof von Torres
(Sassari) auf Sardinien. Auch dafür haben wir das Zeugnis
des Chronicon Ctaraevallense oder eigentlich Goswins, aus
dessen Prolog das Chronicon die Angabe entnommen hat.
\Yenn Goswin schreibt, "qui postea Dei providentia Sardi-
ruae f u it archiepiscopus" (1249 C), so wird man daraus den
Schluß ziehen dürfen, daß Herbert. als Goswin schrieb, nicht
mehr am Leben war. Genaueres ist abcr über die Dauer
seiner \Virksamkeit und die Zeit seines Todes nicht bekannt.
Daß er aber auch nach seinem \Ve.£!~an::! die Verbindung mit
Clairvaux nicht verlor, kann man daraus erkennen, daß Jo-
hannes Eremita ihm zusammen mit Kardinal Petrus von Tuss
~ulum sein Bernhard"Leben widmete (Vita quarta, PLo 185,
,)31-550). Von Herbert war die Anrezuna zu dem Werke
a~sgegangen: "Petis a me, miles Christi H... , ut de vita ..
ahquid tibi per literas edam" (533 D), wie es im Widrnungs-
brief heißt. Die Abfassungszeit fällt in die ersten Jahre nach
1180 (Hüffer 155).' "
.. Zum Abschluß der bio.£!raphisch"chronologischcn Er"
orterungen empfiehlt sich noch eine Uebersicht über die ,im
letzten Viertel des 12. Jh. entstandenen LCl4endensammlungcn
der Cistercienser .
. . 1. Die Sammlung des Priors Iohennes- Das 'Cluonicon

~Ihert aus dem Prolog Goswins: "Johannes, prtor Claraeval-
lis, pulchrum volumen fecit componi, in quo miracula diver"
sorum et visiones ad aedificationem Iegentium continebantur
descripta" (PL. 185, 1249). Johanries starb als Prior 1179
(L~stc bei Henriquez 481). I?er Ausdruck ,.'fecit cornponi"
zeigt, daß wir in Johannes mcht den eigentlIchen Verfasser
sehen dürfen sondern mehr den Anreger, auf dessen Betrei-
ben und vielie.icht unter dessen Leitung dieser erste "Liber
visionum et miraculorum" zustande kam. Es wäre von ~röß,.
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tern Interesse. ihn in irgend einer heute erhaltenen Hand:
schrift nachzuweisen, da dieses früheste \Vunderbuch sicher
in sehr großem Umfange als Quelle für die folgenden Samrn-
lungen in Frage kommt. Hüffer hat (5. 160) die Vermutune
ausgesprochen daß die Sammlung des Priors Johannes im
Codex Nr, 946 von Troyes noch vorliege. Die Hs. stammt
aus Clairvaux. trägt das Datum 1223 und enthält einen Liber
narrationum de divcrsis visionibus et miraculis. Das würde
dem Titel der Sammlung des Priors. wie ihn Goswin angibt,
gut entsprechen. Eine gcnaue Untersuchung dieser Hand:
schrift wäre also das vordringlichste Bedürfnis. Ich hoffe,
sie demnächst durchführen zu können.

2. Der Liber mireeulerum Herberls, 1178: ..magnum satis
diversorum visionurn et miraculorum volumen" (Goswin).

3. Der Liber mireeulerum Gos\Vins, etwa einige Jahre
vor 1200 ~eschrieben. Dieses Werk scheint heute verloren.

4. Das Exordium Magnum des Konred von Eberbach,
früheren Mönches von Clairvaux. um 1195 in Clairvaux be:
gonnen und nach 1206. aber jedenfalls ziemlich einige Zeit
vpr .1221. dem Todesjahre Konrads, der im Mai 1221 zum
Abte von Eberbach gewählt wurde, vollendet in Eberbach.

11.Die handschriftliche Überlieferung Herbcrts
nach den Forschungen Hüffcrs

Hüffer kam im Verlaufe seiner kritischen Vorstudien
zur Lebensbeschreibung des hl. Bcrnhard, die ein sehr urn-
Iangreiches handschriftliches Material auswerteten und we»
sentliche Ergebnisse zur Textgeschichte der Bernhardsviten
lieferten. auch zu neuen Erkenntnissen hinsichtlich der
.Ueberlieferung von Herberts Wunderbuch. durch die Chiff-
lets Ausgabe als völlig unzureichend sich erwies. Schon
Scheffer-Boichorst sprach in der Einleitung zu Alberich von
Trois-Fontaines (MGH.; SS. XXIII 667. n. 72; efr. SS. XXVI
93, n. 1) die Ansicht aus, daß Alberich, der mehrfach Her:
bert zitiert. nach einem reicheren Herbert~Texte ~earbeitet
haben müsse. Das ist auch tatsächlich der Fall. Hüffer
konnte folgende Handschriften namhaft machen, die Her-
berts \Verk ganz oder bruchstückweise enthalten:
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1. M ü n ch e n, Staatsblbliothek. lat. Nr. 2W7. 13. Jh ..
f. 16 a -130 a. aus Aldersbach (efr. Neues Archiv
IX 412). '

2. \\"i e n, Schottenstift. Nr. 50 g. 7, Pap' ier, unpaginicrt
15. Jh. " ,

3. \V i en. Nationalbibliothek. Nr. 3798, Papier, a. 1451,
f. lOa-125a. - F. 125a die Notiz: Explicit liber vislo-
num Claraevallis. scriptus in Mellico per fratem Ja.
cobum Keser de \Vratislavia, professum in monaste-
rio Sti. Michaelis archanuell in Cheimse ord. S. Bene.
dicti in vigilia s. LaurencH ... , anno domini 1431
(so Hüffcr 166).

4. M ü n c hen, Staatsbib1iothek. lat. Nr. 6914. 13. Jh.,
f. 1-37a, aus Fürstenfeld (Neucs Archiv IX 437).

5. Par i s, Nationalbibliothek, lat. Nr. 5664, P~. 14. Jh.,
f. 40b-125b, ehemals Colbertinus 6387, Herkunft un-
bekannt.

6. Par i s, Nationalbibliothek, lat. Nr. 14.65.1. 13. Jh.,
f. 10Ja-l 12b, Bruchstück. aus St. Viktor in Paris.

7. Lei p z i g, Universitätsbiliothek, Nr. 842, Papier.
a. 1496, f. 112a-113a, Bruchstück, aus AItzelle. Der
Titel lautet: Gesta quedam et miracula de sanctissi-
mo patre nostro Bernhardo,ex libro miraculorum
Cistcrciensis ordinis conscripta. Dann folgt ein Re.
gister von 21 Kapiteln, aber nur der Text eines einzi-
gen Kapitels; f. 113b-127a sind leer geblieben. Sie
sollten die übrigen 20 im Index vermerkten, meist der
"prolixa narratio de s. Bernardo" entnommenen Ka-
pitel aufnehmen.

Die Hs. Paris 566-1 steht der ~edruckten Form des Her.
b~rttextes am nächsten. Sie hat dieselbe Bucheinteilung und
In
f
It geringen Abweichungen die ~Ieiche Zahl und Reihen •

.olge der Erzählungen. L. I, c. 34 und 35 des Druckes fehlen
10 der Pariser Hs., L. 11, c. 1 ist im Kodex stark gekürzt,
f. 122b-125b stehen außer HI 21 und 23 noch einige weitere,
Wohl dem reicheren Herberttexte angchörj~e Erzählungen. ,

Dazu ist anzumerken, daß I 34 des Druckes' auch in
~en weiteren von mir gefundenen Hss.,. aber auch schon
10 dem von Hüffer ocnannten Clrn. 2(jJ7 fehlt. Das .Zusarn-
men_gehen von Pari; 5664 mit dem Druck eruibt sich auch

R
ausdem kritischen Apparat zu Kapitel III 34 (Mar~areta von
oskilde) bei \V ei bull (Scandia IV (1931) 285-87). An
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einer Reihe bezeichnender Stellen gehen die beiden gegen.
die übrigen Hss. zusammen.

Eine zweite Textform des Herbertbuches läßt sich aus
der leider nur bruchstückartig erhaltenen Hs. Paris 14 655
erschließen. Die Hs. enthält von f. I-I02b sechs Bücher
Vita prima des hI. Bernhard, also einschließlich der miracula
in itinere Germanico patrata. Dann folgt auf den restlichen
noch vorhandenen Blättern ein Stück des Wunderbuches.
Anordnung und zum Teil auch Inhalt weichen vom Druck
ab. Hüffer glaubt, daß diese Hs. wahrscheinlich eine eigene,
auf Herbert selbst zurückgehende Redaktion des Wunder-
buches darstellt. Ueber diese Hs. wird im folgenden Kapitel
ausführlich zu handeln sein.

Eine drifte selbständige Form des Liber miraculorum,
die reichste, wesentlich 'über den Umfang des Herbert-
druckes hinausgehend, ergab sich für Hüffer aus dem Text
der ersten drei von ihm angeführten Hss., dem Aldersbacher
Kodex und den beiden Wiener Hss. Er faßte seine Unter-
suchungen dieser Textzeugen mit folgenden Worten zusam-
men: "Diese drei Hss. hängen sehr nahe zusammen; ja, die
beiden Wicner Codices stimmen so völlig überein, daß sie
wohl unmittelbar aus derselben Vorlage geflossen sind.
Etwas weiter ab steht die ältere Münchner Handschrift
Nr. 2607, denn sie hat zwar durchgehends gleichen Text,
gleich große Zahl und im wesentlichen auch gleiche Reihen-
folge der Kapitel mit den \Viencrn, aber es macht sich doch
gegen Schluß eine Umstellung der Kapitel, einmal auch eine
sachliche Abweichung bemerkbar" (S. 166). Bezüglich der
Fürstenfelder Hs. stellt Hüffer den wesentlich geringeren
Umfang, die Abweichung in ·der Kapitelfolge. aber auch das
enge textliche Zusammengehen mit der Aldersbacher Hs-
fest. Er charakterisiert sie als einen Auszug 'aus jener. Diese
Beobachtungen Hüffers werden im folgenden durch die
eigene Prüfung dieser Hss. in verschiedener Hinsicht g,:;::aucr
geiaßt und ergänzt werden. .

Das äußerliche Größenverhältnis zwischen dem Druck
und dieser Handschriftengruppe ist 118 : 153 Kapitel. Dabei
ist aber das wirkliche Mehr der Hss. noch höher, da der
Druck mehrfach eine Teilung der Hss-Kapltel aufweist. Das
genaue Verhältnis zwischen beiden wird später auf Grund
der eigenen Untersuchungen dargelegt werden, die Hüffers
Aufstellungen in manchem korrigieren und ergänzen.
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Verschiedene kleine Abstriche. die der Text des Druckes
~egenüber den Hss. aufweist, kennzeichnen ihn als spätere
Redaktion. Da. indes der Druck fünf neue Kapitel hat. die
nicht in den Hss. sich finden. und im Druck nicht etwa nur
als Anhang beigegeben sind. sondern an verschiedenen Stel-
len eingereiht erscheinen. so geht die Form des Druckes viel-
leicht ebenfalls auf Herbert zurück. obschon auch die ent-
gegengesetzte Annahme sehr wohl möglich ist (so Hüffer
S. 168). Diese Annahmen bedürfen genauercr Nachprüfung
an Hand reicheren Handschriftenmaterials.

(Fortsetzung folgt.)
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Herbert von Clairvaux .und sein
Liber miraculorum

P. Dr. B run 0 G r i e ß er, Mehrerau.

Ill. Ergebnisse neuer Handschriftenforschungen
Schon Hüffer hatte beobachtet, daß der Text jener

Partien des Exordium .Ma~num. die aus Herbert entlehnt
sind, sich nicht mit dem Herbettdruck deckt, sondern durch-
weg mit jener Fassung übereinstimmt,' die er als die dritte
Redaktion. vertreten durch die Aldersbachcr und die beiden
\Viener Hss, bezeichnete. Das machte es nötig. bei der Er-
forschung der Textüberlieferung des Exordiums auch Her-
bert einzubeziehen und über "'seine Textgeschichte zur Klar;
heit zu kommen. Dabei gelan~ es. eine' ganze Reihe bisher
unbekannter Hss zu entdecken und so von der l!anzen
Ueberlieferungsgcschichte ein wesentlich klareres B'ild zu
bekommen.

Zuerst sei eine genauere Beschreibung der beiden
.Münchner Kodizes ge:.!eben. da dies zur Feststellung der
Verwandtschaftsbeziehungen zu den andern neugefundenen
Hss unerläßlich ist.

1. 1\\ ü n e h' en, C I m 2607. 130+ 1 Blätter. 26:5/18 cm,
.Auf f. 130 v mehrfache Besitzeintragunucn ..libcr sec marie
in aldersbach". Lagcnbezcichnunucn stehen f. 8 v I. f. 23 v III
und dann fortlaufend bis f. 127v XVI. nur f. 79 v trägt keine
Bezeichnung. Es sind regelmäßige Quaternionen. Nach
Blatt 15 muß ein· Blatt. das den zweiten Quaternio schloß.
ausgefallen sein. Die Hs ist cinspaltiu in sehr sorgfältiger.
gleichmäßiger Schrift geschrieben. Korrektorenhände sind
kaum zu sehen. Der Kodex ist wenn nicht von einer. so
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doch von mehreren einander sehr ähnlichen Händen um
das Jahr J200 oder nicht viel später geschrieben. Die Schrift
trügt noch ganz den Charakter des 12. Jh. Man muß diese
paläographische Feststellung, die bei meiner Uebcrprüfung
der Hs in .München auch von Herrn Prof. Dr. Grabmann
bestätigt wurde, sich vor Augen halten, wenn man Ent-
stehunusgeschichte und -zclt der verschiedenen Redaktionen
des Liber miraculorum erörtert.

F. 1r-15v steht eine Vita s. 13ran dan i: "Sanctus
Brandanus, filius fanleeuni. nepos althi de 1-!enere choegeni
stangnilcn region is mummensium ortus fuit." Sie ist von
derselben I land wie der Liber miraculorum.

F. 16 r heuinnt ohne Gesamttitel mit einer großen
illuminierten Initiale von rotem Rankenwerk auf grünem
Grunde das 152 Nummern zählende Kapitelverzeichnis-
Dazu ist zu bemerken, daß die Zuweisung einer bestimmten
Kapitelzahl zu einem Titel nicht immer I-!anz eindeutig ist.
Der Schreiber beginnt damit, daß "Primum capitulum" vor
dem Titel steht und so geht es ein gutes Stück weiter, so
daß also die jeweils zwischen zwei Kapiteltiteln stehende
Zahl zum folgenden zu ziehen ist. Von c. 42 an aber stehen
die Zahlen durch ein Versehen des Schreibers nach dem
Titel, d. h. die Zahl ist zum vorausqehenden Kapitel zu
ziehen. Auch sonst kommen kleine Zählversehen vor. Im
ganzen zählt das \Verk tatsächlich 154 Kapitel, die aber
nicht, wie im Druck, in mehrere Bücher geteilt sind.

F. 19 r beginnt, auch hier ohne Gesamttitel. mit einer
großen Initiale von roten Ranken mit grünem Vogel der
Text. Kupitclubcrschrift und Zahl stehen am. Kopf jedes
Kapitels. Ihr Text zeigt gelegentlich kleine Varianten gcgen~
über dem Text des Kapitelverzeichnisses ..

Oie I Is hilbe ich nicht J!anz kollationieren können, wohl
aber habe ich ausgewiihltc Kapitel und außerdem eine große
Zahl solcher Stellen, die mir von der Kollation anderer Hss
her als besonders aufschlußreich bekannt waren, in dieser
und der Fürstenfelder lis nachgeprüft und mit dem Text
der anderen Hss verglichen. Der Aldcrsbachcr Kodex ist
ein Hauptvertreter der bnverisch-ostcrreichischcn 'Hand.
schriftcnsruppc. Der im folgenden zu besprechende Reiner
Kodex dürfte aber ziemlich gleichwertig neben ihm stehen.

2. )\ iin ehe n , C I m 69 14. 13. Jh. aus Fürstenfeld.
Einspaltig, von verschiedenen l liindcn in wenig sorgfältiger
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Schrift geschrieben. Auch die Zeilcnzahl wechselt; bis f. 24
31 Zeilen, von da an 43. Lagcnbezeichnungen: f. 7 v I,
von f. 8 ist nur ein leerer Rest erhalten; f. 15 v 1I usw, bis
f. 47 v VI. Damit schließt der erste Teil.. Dem Text geht
in der Hs kein Kapitelverzeichnis voraus. Bei jedem Kapitel
steht der Titel rot mit roter Kapitelzahl am Rand. F. 1 r
steht über der ersten Zeile am oberen Rand: .Jncipit liber
visionum vel miraculorum fratrum ordinis Cysterciensis
editus a quodarn monacho Clarevallensi." .

Der Liber miraculorum geht bis f. 37 r und zählt hier
81 Kapitel, und zwar in vollständig anderer Anordnung als
in allen anderen bekannten Hss. Das hatte schon Hüffer
beobachtet, ohne aber näher darauf einzugehen. Die Durch-
. prüfurig der Hs ergab ganz klar, daß wir es hier .mit einem
nach bestimmten Gesichtspunkten angelegten Auszug aus
dem ganzen \Verk zu tun haben. Es sind zunächst alle
. jene Erzählungen iweggelassen, die keine Beziehung 'zum
Cisterzienserorden haben, und die übrigen sind so angeord-
net, daß zuerst, Kapitell-10, die Erzählungen vereinigt sind,
die sieh auf Aebte beziehen. Dann folgen bis. Kapitel 59
Erzählungen, die sich auf Mönche beziehen, und endlich
solche, deren Gegenstand Konversen sind, bis Kapitel 76,
worauf sich noch einige weitere Berichte anschließen, die
sich auch auf Angehörige des Ordens irgendwie beziehen,
z. B. die Erzählung über die Eremiten Schetzelo und Do~
minikus. Diese Gliederung ist auch in der Hs selber an-
gedeutet. Auf f. 11 r steht am Rande rot: "secunda pars de
monachis" und f. 30 r am Rande schwarz: "hie explicit de
monachis, incipit de conversis". Der Text der Hs erweist
sie als nächstverwandt mit dem Aldersbacher Kodex. \Venn
nicht dieser selbst die Vorlage war, so jedenfalls eine Hs
von. ganz- demselben Typ. So kann die Fürstenfelder Hs
für eine kritische Textrezension 'außer Betracht. bleiben.

/ Von f. 37f~r folgen mehrere,. auf den Cisterzienser-
orden bezügliche' und ~£anz im Stile Herberts oder des Ex-
ordiums gehaltene Erzählungen, die aber weder im einen,
noch im andern \Verke enthalten sind. Sie sind reich an
interessanten und wertvollen Einzelzügen und verdienen
eigens behandelt zu werden.

Neben' dem Aldersbacher Kodex kannte Hüffer als
Vertreter der dritten Herbettredaktion mit vollem Text nur
die beiden erst aus dem 15. Jh. stammenden \Viencr Kodizes.
Diese Lücke zu schließen. gelang durch die Entdeckung
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mehrerer älterer und guter Textzeugen dieser Gruppe, durch
die, wie sich zeigen wird. die beiden jungen \Viener Hss
als in Betracht kommende Textzeugen ausscheiden.

1. Rei n, Stiftsbibliothek, Nr. 69, 28!21 cm, eher frühes
13. Jh. Einspaltig, von mehreren Händen geschrieben. Mit
f. 53 beginnt ein ursprünglich selbständiger Teil, was sich
deutlich aus den Lagenbezeichnungen ergibt: F. 60 v unten I,
dann fortlaufend mit regelmäßigen Quaternionen bis
f. 156v XIII. Der erste Teil enthält mehrere Heiligenviten.
darunter die der Heiligen Stephan und Emmerich von Un-
garn. wodurch die lis für die ungarische Geschichte be.
deutsum geworden ist.

F. 53 r sind die drei obersten Zeilen links für eine
größere Initiale frei gelassen, die aber nicht ausgeführt
wurde. Den Rest dieser Zeilen füllt der Anfang einer Vita
Bra n d .1. n i: ,,(S)anctus Brandanus filius Fanlocani nepos
althi de genere Cogcni stanunilern region is orumensium ortus
fuit. Erat vir manne abstinencie." Das Ganze ist durch.
strichen und darunter geschrieben "falsum". Dann folgt in
kleinerer Schrift und wohl von anderer, aber ulcichzeitiger
Hand: ..Incipiunt capitula in librum visionum". Es ist die
gleiche Brandanusvita wie in elm 2607.

f. 53r-5·ty steht das Kapitelverzeichnis. Es enthält
150 gezählte Kapitel. Da aber 118 zweimal gezählt ist, sind
es in \\'irklichkeit 151. Der Text enthält aber drei Kapitel.
die im Index nicht stehen. und zwar nach Kapitel 22, 46
und 151. Im ganzen ergeben sich also 15-! Kapitel. Doch
fehlen im Text die heiden im Index stehenden Kapitel "Oe
imperatore, qui gravitcr flaucllatus est propter episcopaturn,
quem iniuste dedcrat cuidam clerieo" und .De eo, quem
demones frequenter rapiebant". Ersteres trügt im Index die
Zahl HS, der ganze Titel ist aber rot durchstrichen. Das
folgende Kapitel ist rtochrnuls als 148 gezählt, dann folgt
..Oe eo quem dcrnoncs", bei dem keine Kapitelzahl steht.
Das folgende trägt die Zahl 1-19. Auch "Oe eo quem de.
rnones ...... ist rot durchstrichen. Ueber diese für die Hss-
Beziehungen wichtigen Divergenzen wird im folgenden ein.
gehender zu handeln sein. Die beiden Kapitel stehen im
Aldershacher Kodex und den andern Vertretern dieser
Klasse im Index wie im Text.

F. 53 r beginnt der Text mit einer großen roten Initiale
mit Blattmustern. die in ihrem Stil f.!<lnzan die entsprechende
Initiale des Aldersbacher Kodex erinnern. Es macht den
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Eindruck. daß die Uchcrschriftcn hei den einzelnen Kapiteln
erst nach Abschluß der Hs eingetrauen wurden. Die mit
roter Tinte bciaeschricbcncn Titel und Kapitelzahlen gehen
wegen Platzmanuel öfter in den Rand hinaus. Die Hand,
dic' sic schrieb: weist einen entschieden älteren Schriit-
charakter auf. Man möchte sie lieber noch als dem 12. Jh.
anuehörh; bezeichnen'. Viel1eicht wur es ein älterer Schreiber.
Auch das spricht dafür, die Hs dem frühen 13. Jh. zuzu-
weisen.

Auch diese Hs weist wie die Aldersbachcr keine Buch-
cinteilung auf; die Kapitel sind fortlaufend I-!ezählt. Das
\\'erk schließt f. 161vohne Explicit mit den Worten: "iuste
et pie vivendo cum pace demorelur", 'Es ist der Schluß
des 151. Kapitels, das im Index fehlt und auch im Text
keine Kapitelzahl trägt:' ;,Item de alia femina, que infests-
tiones demonum tolerabat". Es entspricht dem' Kapitel 152
der Aldersbacher Hs, das auch dort mit den gleichen \Vorten
schließt,

Ich konnte die Reiner Hs von, März bis Juli 19-10 in
Mehrerau benützen und habe sie, vollständig kollationiert
bzw. abgeschrieben, soweit sie über den gedruckten Herbett-
text hinausging. Sie ist neben der Aldersbacher Hs der beste
Vertreter dieser Klasse, ist jener nahe verwandt, ohne aber
direkt von ihr abzustammen.

Eine bedeutsame Abweichung ~egenüber der Alders-
bacher Hs muß hervorgehoben werden. Das 145. Kapitel
beginnt in dieser: ..Leuimus in gestis Anglerum. quod epis-
copus quidam extitit in Colonia". Das folgende mit dem
Initium .Heinricus quidarn imperator Alemanniae" trägt
aber nochmals die Zahl 145. Das erstere fehlt im Alders-
bacher Kodex im Kapitel in d e x. In' der Reiner Hs fehlt
nun das Kapitel .Legimus in gestis" sowohl im Index wie
im Text. Es steht aber an dieser Stel1e in den im folgenden
zu besprechenden Hss von Heiliqenkreuz. Lcipzlg und
\\' cimar, ist also für das Herbcrtbuch unbedingt ~esichert.
Das Fehlen in der Reiner Hs ist aber wichtig für die Be-
urteilung der folgenden Hs. '

2. G r a z , Universitätsbibliothck, Nr. 421 (alte Sign.
395J). Fol. Pcrg. H2 Blätter, zweite Hälfte des 14.' Jhs.
Stammt aus dem lU7 gegründeten Cistcrzienscrkloster
Neu b erg, in Steiermark. Das Inhaltsverzeichnis ist un-
vollstiindiu, es bricht mit Kapitel 138 ab. Der Text zählt
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]51 Kapitelohne Einteilung in Bücher. Die Schlußworte
lauten: ".• , cum pace demoreiur", Es steht also das gleiche
Kapitel am Schluß wie im Reiner Kodex. Mit jenem ver-
bindet diese Hs noch eine gemeinsame Lücke. Jene drei
Kapitel gegen Schluß des Buches. die in der Reiner Hs fehlen.
stehen auch in dieser Hs nicht. Man geht wohl mit der
Annahme nicht fehl. daß dieser Kodex nächstverwandt mit
dem Reiner ist. wenn er nicht überhaupt eine Abschrift von
ihm ist, was ja bei der räumlichen Nähe der beiden Steirer
Abteien ohne weiteres naheliegt. Verglichen habe ich die
Hs ' nicht. verdanke nur einige orientierende Angaben der
Leitung der Universitätsbibliothck Graz und dem Hinweis
auf die Hs Herrn Dr. Alexander Graf in Graz. Sie wird
uuch neben der Reiner Hs als selbstandiner Textzeuge nicht
in Frage kommen.

. 3. Heiligenkreuz. Stiftsbibllothck. Nr. 177,
29.5; 21.'; cm. 1..J7 gezählte Blätter, gotische Schrift des
späten U. Jhs. Zweispaltig, von einer Hand geschrieben.
Eine .jiingcrc Hand. etwa des H.-]5. Jhs., hat am Rande
zahlreiche Bemerkungen angebracht. Zusammenfassungen,
Hinweise auf andere ähnliche Stellen im Text und der-
gleichen. Gelegentliche Textvarianten oder Korrekturen
stehen am Rande, stammen aber nicht von dieser, sondern
einer älteren. etwa dem Schreiber gleichzeitil.!en Hand, Die
Lagen sind regelmäßige Quaternionen. die Bezeichnung am
unteren Rande des Endblattes meist vorhanden, f. 142v
die letzte: XVIII.

An zwei Stellen findet sich eine durch Blattverlust ver-
ursachte Textlücke: F.8\'b schließt mit den \Vorten "superbo
oculo dcspicicns" (PL. 185, 1278C). f. 9 ra beginnt mit den
'\\'orten ..soli vel forte rarissimis" (12S0 A). Das Fehlende
füllt etwa ein matt in der Schriftart des Hciliuenkreuzer
Kodex. Der erste Quaternio ist indes vollständig. Es steht
zwar auf f. 8 \' keine Lagcnbczeichnuna, aber zwischen
Blatt 4,'5 sind die Heftschnüre deutlich sichtbar. .und der
nächste Quaternio geht f. 9-16. Entweder fehlt also ein

'Einzelblatt oder die Lücke war schon in der Vorlage.
Zwischen Blatt 8 und 9 ist zwar ein schmaler Blattrest. aber
anderes Pergament und wohl nur als Schutzumschlag zum
Binden. Vor Blatt 1 steht der entsprechende Gegenrest.
Möglich wäre es immerhin, daß die Textlücke etwa beim
Schreiben der Hs, das ja vielfach in ~ctrenntcn Lagen er-
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folgte. eintrat. daß sie dann bei der Korrektur oder doch vor
dem Binden bemerkt, wurdeund dann ein Einzelblatt aus
anderem Pergament eingesetzt wurde, von dem der erhaltene
Blattrest stammen könnte.

Die zweite, ebenfalls durch Blattverlust verursachte
Textlücke steht zwischen Blatt 103 und 1O·!. Blatt 103 ist
zum ~roßen Teil am inneren Rand der Liinuc nach durch.
schnitten und hiinzt nur noch an einem kleinen Rest. Die
Versoseite trä~t die Lagenbezeichnung XIII. Daß die Lage
nicht mit Blatt 10-1 schließt, wie es bei fortlaufenden (~uater.
nionen der Fall sein müßte. lieut daran. did; die Zahl 45
zweimal gesetzt ist, so daß die siebte Laue nicht mit Blatt 56,
sondern 55 schließt. Von da an ucht diese Zählunu weiter.
Die nächste Lauenbczcichnunu steht f. 110 v: XliII. Hier
ist der Blatt\'criust auch aus 'der Laucnziihlunu ersichtlich.
Die Blattzählung ist viel [iinucr als der Hlattvcrlust: sie
mau etwa aus dem 18. Jh. stammen. Der. Text schließt auf
Seite 103 v mit den \\'orten "rcddere officia et insuper in
uno", im Kapitel 102 der Hs. Blatt 104 ra beuinnr mit den
Worten ,.angulo stans et orans" in Kapitel 103 der Hs. Diese
Kapitel stehen nicht mehr im Herbertdruck, es läßt sich
aber durch den Verdeich mit der Reiner Handschrift er.
kennen, daß der fehlende Text etwa ein Blatt füllte.

Aut der Innenseite des Vorderdeckels steht ein Exlibris
von Heiligenkreuz mit der Sianarur 111,180 C 3 Anonymi
Clarcvallensiurn visiones. '

F., l\'-!v steht das Kapitclverzeichnis: .Jncipiunt Ca-
pitula libri scquentis" mit ~rün, rot und blau illuminierten
Initialen.

F. 5 r am oberen Rand von einer Hand des 14.-15. Jhs-:
.. Iste lib er est monasterii SanctcCrucis in Austria." Dann in
der ersten Spalte, rot, j.!rün und blau illuminiert: ..In nomine
Sancte Trinitatis Incipit Iiber visionurn Clarcvallcnsiurn. Oe

"rnonucho . ,~/" Fuit in coenohio ... "
Das Kapitelverzeichnis hat Lil gezählte Kapitel; im

Text stehen einige mehr, dieselben wie im Reiner Kodex.
Die Hs. enthält durchaus dieselbe Redaktion des Wunder-
huches wie die Aldersbacher und Reiner Hs., nur sind einige
Kapitelumstcllunucn vorucnommcn, die einen bestimmten
Grund haben. Jene Erzählunu. mit der die beiden ).!enannten
Hss. schließen. deren Schlußworte sind,' "cum pace demo;
ratur", steht hier als IH. Kapitel und schließt f. l-lZrb mit
den gleichen Schlußworten. Dann folgt rot von erster Hand:
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"Hie finit liber, Ea que secuntur lege vel dimitte, non iamen
ad Collecionem:" Dann folgen noch sieben Kapitel, die aus
der Reihenfolge, wie sie in der 'Reiner und Aldersbacher Hs.
stehen, herausgenommen sind. Es sind durchweg Geschich-
ten [J,anz sauenhaften Charakters, die für eine erbauliche'
Lesung nicht brauchbar waren.

Rein 10-1= Heiligenkreuz 145: De his qui duxcre chorcas
per integrum annum in saxonia,

Rein 106 = HI.Kr.I46: De iuvene qui dcsponsavit sta-
tuum veneris.

Rein 107 =' 1I1.Kr. Hi: De gi[J,antc qui inventus est in.
corruptus.

Rein 108 = HJ.Kr. H8: De duabus mulieribus que crant
in uno corpore.

Rein 13-1= Hl.Kr.1-I9: De homine il-!noto qui inventus
est in silva pendens in arbor is
ramo.

Rein 135 = HJ.Kr.150: De quodum spiritu " apparente
in specie rufi hominis ad indi-
cium futuri fulminis.

Rein H-I = HJ.Kr. 151: De quodurn fatuo iocunda nar-
ratio. .

Rein 136: Oe eo qui vidit Iamiliarn lIerlequini fehlt in
der HJ.Kr.Hs. überhaupt. .

F. 146\'11.schließt der IIcrberttext. Rot, von gleicher
.Hand steht noch: ..Explicit liber visionurn clarevallensiurn
pertinens ad domum Sanete Crucis." Dann folgen noch zwei
rot geschdebene, aber durch Radierung unleserlich gewor.
dene Zeilen. Dann nach elniucm Zwischenraum, ebenfalls
rot: ..Explicito libro sit laus et fJ,loria Christo. Is quoque qui
tulerit hune, maledictus erit." Dann noch eine rot geschrie.
bene, ebenfalls radierte Zeile. Diesen letzten Zeilen gegen.
über auf Spalte 146\'b untcn steht schwarz von anderer
Hand: ..Sequencia duo Capitula eciam legantur ad colla.
cionem." .

F. Hi zeigt aber anderes Pergament und andere Schrift.
Die Rektoseite dieses Blattes ist einspultlu beschrieben und
beginnt mit den Worten "et counati eius audicntes me adhuc
ibi esse vidcntes vi rapiunt .. :' Dieser Text steht als Pa.
limpsesttext auf einer zweispaltig f.!esehriebencn Urschrift,
deren Alter etwa ulcich dem der vorausaehcnden Seiten ist.
Auch die Versoseite war beschrieben: der Text ist aber
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nicht m~hr leserlich und daher nicht bestimmbar. Der
untere Rand und die Versoseite dieses Blattes enthalten
viele Bemerkungen von jener Hand. die im Verlaufe der Hs.
viele Randbemerkungen machte. Die Verbindung mit der
Hs. muß also schon verhältnismäßig früh erfolgt sein. Auch
sind sicher einige zugehörlge Blätter ausgefallen, da ja die
Seite mitten im Textzusammenhang beginnt.

Das Fragment dieser Seite ist wertvoll, es gehört zur
ältesten Form der Vita Hildegundis Schoneugiensls (= BIlL
3936). die bisher nur in einer einzigen Hs. bekannt und
ediert war (Ncues Archiv VI. 516-521). Dus Fragment soll
bei anderer Gelegenheit bearbeitet werden.

Unsere Handschrift ist in zwei alten Heiligenkreuzer
Bibliothekskatalogcn erwähnt, in dem zwischen 1363 und
1374 verfaßten und in dem vor 1381 verfußten. das erstemal
unter dem Titel "Visiones Clarevullensiurn", das zweitemal
unter dem -Titel ;.Liber visionurn Clarcvallcnsium" (Gott-
lieb Th., Mittelalterliche Bibliothckskatalouc Ocstcrreichs.
I. \Vien 1915. S. 33.14 und 70.32). Ich konnte sie im Juli und
August 1940 in Mehrerau benützen und habe sie genau mit
dem Druck bzw, der Reiner Hs kollationiert. Sie hat zwar
viele Sonderlesarten. die keine weitere Beachtung verdienen.
aber die' ciaentliche Textgrundlaue ist doch nahe mit der
Reiner und Aldersbacher verwandt. Zahllos sind die Stellen.
wo die beiden gegen den Text des Herbertdruckes zusarn-
mengehen. Sie ist auch von der Reiner Hs. unabhängig und
hat an manchen Stellen ursprünglichere, bessere Lesarten.
erhalten. Sie kommt daher zur Textherstellung mit den
genannten Einschränkungen vollwcrtiu in Betracht. .

Durch sic werden aber die jüngeren \Viener I Iand-
schriften, die Hüffer anaeführt hat. überflüssig gemacht.
denn es ist kein Zweifel. daß die Heiliuenkreuzer Hs. mittel-
bar oder unmittelbar die Vorlage für diese jüngeren Text-
zeugen bildete. Es ist nötig. diese Beziehungen klarzustellen
und zu beweisen.

4. \Vi 0 n, Nationalbibliothek. Nr.3798, aus dem Jahre
1451, und \Vi en. Schottenstift. Nr. 50 g 7, 15. Jh.

Schon Hüffcr hat auf die ganz nahe Verwandtschaft die-
ser beiden Kodizes hingewiesen. Er glaubt. daß sie wohl
beide aus derselben Vorlage geflossen sind. pie Schlußnotiz
von Nr. 3798 besagt. daß sie im Jahre 1451 in Melk von
.einem "fr. Jacobus Keser de Bratislavia, professus in mona-
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sterio . S. Michaelis in Cheimse" ueschrleben sei. Hüffer
glaubt, sie stamme aus Chiernsee. Da irrt er sich. Er weist
selber (5. 166 Anm. I) darauf hin, daß Denis (Tabulae manu-
scriptorum Ill, 89) .M 0 nd sec als Herkunftsort bezeichne.
Das ist zweifellos richtig. Herrenchiemsee war ja ein Chor-
herrenstift. Mondsee hingegen war dem hl. Michael 1-!eweiht;
und die Hss. dieses Benediktinerstiftes kamen in die Hof-
bibliothck. Hüffers Lesung "CheiPlse" ist bestimmt irrig,
etwa statt "Manse ".: Mondsee gehört auch zur Melker Re-
form; so ist es leicht verständlich, daß ein Mondseer Mönch
in J\\elk eine Hs. abschrieb. Jakob Keser aus Breslau machte
am 6. Juni I·H6 in l\\ondsee Profeß und starb am 20. Mai
1-194 (Lindner Pirrnin, Das Profeßbuch der Benediktiner,
abtei Mondsee, in: Archiv für die Geschichte der Diözese
Linz, 11 (1905), S. Hi). Vinzenz Staufer, der in seiner Ab-
.handlung "Mondseer Gelehrte" (H. Jahresbericht des Ober-
gymnasiums Melk, 18(4) den literarischen N achlaß der
Mondseer .Mönche gcslchtet hat, führt auch Jakob Keser an
und unter den von dem unermüdlichen Schreiber heruestell-
ten Kodizes auch den .Liber Visionurn Claraevallis" (a. a. O .
.S. 14, Nr.5).

\\'enn die Hs. in ~\ elk geschrieben wurde, dann mußte
dort. auch eine Herberthandschrift vorhanden sein .. Das
läßt sich auch feststellen. hp. großen Bibliothekskataloa von'
1483 begegnet auch der "Liber visionum Clare Vallis" (E 109,
Gottlieb, Bibliothekskataloge Oesterreichs, S. 231). Nun er"
wähnt Hüffer (166, Anrn. 1), daß die Hs. des Schottenstiftes
vor der letzten Erzählung eine Schlußformel "Explicit Bene-
dictus Deus" habe, wodurch diese letzte Erzählung als Nach"
trag erscheint.' In der Mondscer Hs. fehlt zwar diese Schluß-
formel, aber die Nachtragserzählung steht ebenfalls. Sie
trägt, wie Hüffer, 166, Anm. 3, angibt, den Titel "De morte
et quodam magistro". Diese Geschichte findet sich in keiner
der anderen Herberthandschriften. Aber gerade in der ge"
nannten Melker Hs. steht sie im gleichen Bande wie der
Liber visionurn. Nach dem Melker Katalog stand in dieser
Hs. E 109 der Liber visionum an zweiter Stelle, dann. folgten
•.Item collectiones aliquot de quinque sensibus", darauf
•.Item excmplum de morte et quodam magistro". Hier war
also die Erzählung noch getrennt vom Wunderbuch. Viel-
leicht war schon eine Abschrift davon gemacht worden, die
dann die unmittelbare Vorlaue für die beiden Wiener Hss
gebildet hätte. \\' enigstens mittelbar ist aber sicher dieser
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Melker Kodex die Quelle der \Viener Hss. Diese· Hs. ist aber
auch heute noch vorhanden, nämlich

5. M elk, Stiftsbibliothek, N.S.320; ältere Signatur,
etwa aus der Mitte des 18. Jhs.: L 48.

Die nötigen Angaben über diese Hs. verdanke ich der
freundlichen Mitteilung des derzeitigen Stiftsbibliothekars
Dr. \V. Schier. Sie stammt nach seinem Urteil etwa aus der
Zeit um 1440 und stimmt inhaltlich mit der Hs. E 109 des
alten Bibliothekskatalqges vollkommen überein, so daß sie
ohne Zweifel mit jener identisch ist.

Die H.H. Bibliothekare von Melk und dem Schotten-
stift führten mir eine Reihe von Probekollationen solcher
Stellen durch, die für die Textgeschichte besonders bcdeut-
sam und aufschlußreich sind. Diese beweisen völlig ein-
deutig die Abhängigkeit dieser Handschriftengruppe vom
Heiligenkreuzer Kodex. Hervorzuheben ist zunächst schon
die Gleichheit des Titels. Sonst begegnet meist der Titel
"Liber miraculorum" oder allenfalls "Liber miraculorum et
visionum", während diese Gruppe das \Verk Herberts als
.Liber visionurn (oder visiones) Claraevallensium" bezeichnet.
Es läßt sich noch eine weitere Herberthandschrift mit diesem
Titel in einem alten Bibliothekskatalog nachweisen. Der aus
dem 14. Jh. (nach 135I) stammende Katalog im Kodex 57
des Stiftes L i lie n f e l d enthält auch eine Herbett-
Hs. "Item visiones Claraevallensium" (Gottlieb, Bibliotheks-
kataloge Oesterreichs I, -129, 36). Leider ist sie heute. wenig-
stens in Lilienfeld, nicht mehr nachweisbar. Im Folgenden
(unten S. 139) wird von einer Trierer Hs. mit Herbertfrag-
menten zu sprechen sein. Deren Vorlage war eine Perua-
menths. aus der Kartause Gaming in Niederösterreich. die
ebenfalls das \Verk als "Liber visionum Claraevallensium"
bezeichnete (Brief von Dr. \Vilkcs, Stadtbibliothek Trier.
vom 14. 1. 19..1'1). So wird hier eine auch räumlich eng zusam-
mengehörigeSondergruppe sichtbar. Das engste inhaltliche
Zusammengehen der Hss. von Melk und Schottenstift mit
der von Heiligenkreuz mögen folgende Textproben verans
schaulichen:

a) Heide Hss. weisen am Schluß die gleiche Kapitel.
umstellurig auf wie die Heiligenkreuzer. Im Melker Kodex
sind die fraglichen Kapitel 144-150, in dem des Schotten-
stiftes 146-152. Die Differenz beruht wie bei den anderen
-Hss. nur auf Zählversehen. Das vorausgehende Kapitel
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schließt bei beiden mit den Worten "cum pace demoratur",
Die Bemerkung des Sancrucensis "Hie finit liber" fehlt zwar,
aber in beiden Hss. folgt dann der weitere Zusatz wie in'
diesem: "Ea que secuntur lege vel dimitie, non tarnen ad
collstionem:" Das Kapitel "De familia Herlequini" fehlt
ebenfalls.

b) Eine die Abhängigkeit ganz besonders klar beweis
sende Stelle steht in Kapitel 63 (eigentlich 64) des Herbett-
textes. Dieses' Kapitel entspricht dem Kapitel Il, 42 des
Druckes (PL 185, 1351-52), doch ist das Kapitel in den Hss.
viel länger. Der zweite Teil dieses Kapitels, im Druck. nur
mit dem ersten Abschnitt noch erhalten, ist ein Exzerpt 'aus
\Vilhelms von Malmesbury Gesta regum Anglorum, wie sich
so viele bei Herbert finden. Es ist die Rede von der Ermor-
dung. des Königs Wilhelm 11. des Roten auf einer Jagd.
(Gesta reg. Angl, IV, 333, PL 179, 1285). Da Herbert WH:::
helm wörtlich ausgeschrieben hat, so, kann man hier den
Herberttext an dem der Gesta kontrollieren. Hier heißt es
bei der Schilderung des Jagdunfalles in der Reiner Hs., über-
einstimmend mit \Vilhelm: , .

,,\Valterius cognomento Tyrel, qui de Flandria liberali-
tate regis adductus venerat, ceteris per moram venationis,
quocumque casus tulerat, dispersis solus cum eo remanserat.
Itaque Phoebo in oceanum proclivi rex cervo ante se transe-
unti extento nervo et emissa sagitta non adeo saevum vul-
nus inflixit. Diutile adhuc fugitantem vivacitate oculorum
persecutus est opposita contra violentiam solarium radio-
rum manu."

In der Heiligenkreuzer und genau damit übereinstimmend
in der ..1\lelker Hs und 'der des Schottenstiftes ist nun
der Sinn in das gerade Gegenteil verkehrt.Es heißt" ... ce-'
teris per moram venationis quo quem que (hier richtig -
\Vilhelm) ,casus tulerat, dispersis solus cum eo remanserat. '
Itaque phebo clsrius ruti/ante prodiit cervus, cui 'ante se
transeunti extento nervo et emissa sagitta r,ex admodum se»
vum vulnus inflixit .• Dum (diu Melk) autem adhuc fugitan-
tern vivacitate oculorum prosecutus est opposita ... "

. c) Eine weitere Stelle mag noch besprochen werden, da sie
einerseits die Uebereinstimmung der Melker und Wiener Hss
mit der Heiligenkreuzer beweist, anderseits die Stellung
dieser letzteren in der Textgeschichte . überhaupt hervor-
treten läßt. Da sich auch hier .wieder der Text an Wilhelm
von Malmesbury nachprüfen läßt, so kann diese Stelle als
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J.!anz besonders wegweisendes "Kennzeichen zur Feststellung
der Handschriftenbeziehungen verwendet werden. Die Stelle
steht im Kapitel ..de eo qui statuam Veneris desponsa vit"
(104 bzw. 1O'=;im Aldersbaehcr und Reiner, 145 bzw. 147
im Heiligenkreuzer. iMelkcr und Schottenkodex) und ist den
Gesta reg. Angl, 11 205 (PL 179, 1190) entnommen:

..Erat in urbe Roma ephebus quidam loeuples ... qui.
uxorem novitcr duxerat et sodalibus suis aecitis conviviurn
frequens paraverat. Post cibum autem ... in eampum pro-
deunt. ut oneratos dapibus stomaehos vel iactu, vel saltu
vel uliquo exercitio attenuarent. Ipse rex convivii, ludi
signiler, pilarn poposcit.

Die. fraglichen \\' orte ..ipse rex convivii, ludi signifcr",
deren Richtigkeit und Sinn der Zusammenhang ergibt, sind
in keiner mir bisher bekannten Herberths (von der Leipziger
und Weimarer Hs habe ich zur Stelle noch keine Kollation)
so überliefert. Sic gehen so auseinander: .

Aldersbach:
Rein:
Hciliuenkrcuz:
.1\lelk' und Schottenst.:

ipse convivii ludifer
ipse ludi signifcr
ipse convivii ludi signifcr.
ipse convivii ludi signifer

Das in diesem Zusammenhang wohl nicht verstandene'
rex fehlt also überall. Im übrigen aber hat die Heiligen.
kreuzer Hs noch den besten Text. Diese Feststellung kann
man auch an manchen anderen Stellen machen.

d) Die Textlücke im Heiligenkreuzer Kodex, von der
oben die Rede war (S. 123), zwischen ..superbo oculo despi-
ciens" und ..soli vel forte rarissimis" (PL 185 1278-80), ist
weder in der Melker noch in der Hs des Schottenstiftes vor-
handen.i.Wenn also die Melker Hs, die Vorlage der beiden
Wicner, unmittelbar auf die Heiligenkreuzer zurückgeht. so
.wäre damals dieser Blattverlust noch nicht eingetreten
gewesen.

. Aus den bisherigen Erörterungen über die Beziehungen
der Hss dieser baycrisch-österreichischcn Gruppe, wie ich
sie nennen möchte, geht hervor, daß sic ein wichtiges Glied
der Ucberlicferunasueschichte darstellt, daß es' aber zur
Festlcgunu ihrer Textgrundlaue genügt,. die drei Hss von
Aldcrsbach, Rein und Heiligenkreuz heranzuziehen.

6. Lei p z ig, Universitätsbibliothek, Nr. 1332, 100 BIät.
ter, der Schluß fehlt. Ausgehendes 14. Jh., stammt aus dem

130



Cisterzienserkloster A I t z e l l e. Die Hs ist zweispaltig.
F.. Ir-2v steht das Kapitelverzeichnis: "Incipiunt capitula in
librum visionum atque miraculorum". F.2vb beginnt derText:
"Incipit liber visionurn atque miraculorum". Auch hier also,
wie überall. anonym. ..

Hüffer kannte nur den dürftigen Auszug in Nr. 842 der
Universitätsblbliothek Leipzig, der auch aus Altzelle stammt.
Hier haben wir die ältere und beinahe vollständige Vorlage.
Zu ihrer Entdeckung führte ein Hinweis in dem Altzeller
Bibliothekskatalog vom Jahre 15H bei L. Schmidt, Beiträge
zur Geschichte der wissenschaftlichen Studien in sächsischen
Klöstern, 1. Altzelle, Dresden 1897, S.51: "Miracula ordinis'
Cisterciensis". Eine Anfrage an die Universitätsbibliothek
und die gesandten Photokopien des Kapitelverzeichnisses
stellten bald klar, daß sich hinter diesem Titel Herberts
Liber miraculorum verbarg. .

Der Leipziger Kodex stellt ein wichtiges Glied in der
Textgeschichte dar. Er steht außerhalb der hayerisch- .
österreichischen Gruppe, bestätigt aber ander.seits doch die
Textform des Herbertbuches, wie sie jene Klasse vertritt.
Ein Vergleich des Kapitelverzeichnisses des Lipsiensis mit
dem Bestand der anderen Hs zeigt, daß hier derselbe Stock
an Erzählungen vorliegt wie in jenen. Die Kapitelüber-
schriften stimmen durchweg mit denen der Reiner Hs über-
ein. \Vas an Abweichungen vorkommt, geht nicht über den
Umfang normaler Varianten hinaus, wie sie bei jeder Hs
sich finden. Die bayerisch-österreichische Gruppe enthält
einen Stock von 155 Kapiteln, \Venn die tatsächlich in den
Hss Ivorkommenden Kapitelzahlen davon um einige Num-
mern abweichen, so beruht das teils auf- Zählversehen, teils
darauf, daß in einzelnen Hss das eine oder andere Kapitel
ausgelassen ist. Für den Archetyp der Klasse ist die Zahl155
sicher. Auch die Reihenfolge ist fest. Wenn die Sammlung
durch Aufnalune neuer Erzählungen erweitert wird, SO ge-
schieht es nicht durch Einschieben mitten in die Kapitel-
folge, sondern am Schluß. So wurde in den beiden Wiener
Kodizes die Erzählung "de morte et quodam magistro" an-
gefügt. Und dadurch, daß wir den Melker Kodex kennen,
können wir das \Vachsen gewissermaßen im Werden be-
obachten.
, Das Kapitelverzeichnis der Leipziger Hs zählt 159 Ka-
piteI. Tatsächlich sind es 158, weil hier, wie im Aldersbacher
und Reiner Kodex. dem als 103 gezählten Kapitel "Miracula

131



piu rima de gcstis anglorurn excerpta" kein eigenes Kapitel
im Text entspricht. Dieser Titel stellt bloß die Gesamt.
übcrschrift über eine größere Anzahl folgender Kapitel dar,
die eben HUS den Gesta regum Anulorurn des \Vilhelm von
Malmesbury geschöpft sind. Im Text ist das als 10·!. im
Verzeichnis gezählte Kapitel als 103. gezählt. '

Dic Reihenfolge der Kapitel stimmt ~cnau mit der in
der Reiner und Aldersbacher Hs überein. An einer Stelle
weist indes. der Leipziger Kodex eine wohl sicher spätere
Stufe der Textentwicklung auf. Rcin-Aldersbach-Heiligcn-
kreuz haben als 119. Kapitel (in der tatsächlichen Aufein-
anderfolge; die Zahlen weichen davon um 1-2 Nummern
ab): ..De' muliere popelicana, quae daemonem peperit".
Dieser Titel bezieht sich aber bloß auf die erste der in
diesem Kapitel vorkommenden Erzählungen. Es folgen aber
. noch vier' Erzählungen, die nicht als eigenes Kapitel be.
handelt sind. Teilweise schließen sie sich sogar mitten in
der Zcile aneinander und nur eine rot umrandete "lIv\aiuskcl
deutet den neuen Anfang an. Höchstens daß noch eine neue
Zeile bcuonncn wird. wie in der Heiligenkreuzer Hs. Hier
hat' nun die l.cipzigcr I Is für diese vier zusätzlichen Er.
zälilunuen ciucnc Kapitel mit Zahl und Ucberschrift:

119. De muliere pcpolicana (I), que demoncm peperit.
120. Dc quodarn milite, qui elernosinarn subtraxit, quo.

modo a dernonibus suffocatus est.
121. De quadam puella nobili, que maleficis artibus fuit,

circumventa, quam e~ritudinem incurrit.
122. De Fursio.
123. De fratre, qui filium suum tormentaturn vidit sub;

mergcntcm se in infernum.
Einen Zuwachs an Kapiteln zciut die Lcipziucr Hs auch am
Schluß. Es sind noch folgende Kapitel beigefügt:

/ \ .

157. De quodam rcligloso a dyabolo scducto.
158. Item de alio, qui vidit demonum globos.
159. De quodarn hercmita, cui beata dei genitrlx tr ia

poma de paradyso misit eumque misericorditer
lib era vi t.

Diesem .Mehr an sieben Kapiteln steht ei~ Abgan::! von vier
gegenüber, die in dieser Hs fehlen, wcnizstens sind sie im
Kapitelverzeichnis ausgelassen. Für den Text selber konnte
ich es nicht feststellen, da mir Iiir diese Partien keine
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.
Photokopien zur V erfüaung standen. Man darf aber "on
dem Fehlen im Verzeichnis nicht ohne weiteres auf das
Fehlen auch im Text schließen. Auch im Verzeichnis der
Reiner Hs fehlen einige Kapitel, die im Text dann doch
stehen. Folgende Kapitel fehlen im Index der Leipziuer Hs:

Cap. 53: de quodam fratre defuncto, .cuius animam
rcccptam in uloria suncti appurcntes pronun-
ciavcrunt.

Cap. 124: De eo, qui iuravit per omnia membra Christi :
et sanctae viruinis matris cius, quomodo mox
percussus est'... . .

Cap. 125: Item de alio iuruntc per secreta membra
eiusdem viruinis matris quam horrcnda pas-

. sione distortus interiit. . .
Cap. 138: De fratre qui vidit ad caulas cxcrciturn de-

monum ...
Alle diese Kapitel, sind für den Liber miruculorum 1-!esichert
durch die andere Hss.Gruppe und, mit Ausnahme von
Kapitel 53, durch das Exordium Magnum. In der gleich zu
besprechenden Weimarer Hs stehen sie alle mit Ausnahme
des Kapitels 138, das dort in Text und Kapitelverzeichnis
fehlt, eine für die Einordnung dieser Hs in den Verlauf der
Textentwicklung beachtenswerte Uebcreinstimmung.

Von der LeipziuerHs konnte ich Photokopien der ersten
22 Blätter benützen. Der Text zeigt zwar reichlich Sonder-
lesarten, die keine Deckung in der übriqcn Ucberliefcrung
haben, aber daneben steht ein Grundstock von Lesarten.
welche deutlich die Stellung und Beziehungen der Hs urn-
grenzen. Sehr häufig zu beobachten ist das Zusammengehen
unserer Hs mit dem Text von Rcin.Heiliucnkreuz, wenn
diese vom Texte des Herbertdruckes abweichen. Aber nicht
ganz selten kann man auch Stellen begegnen, an denen die
Leipziger Hs gute Lesarten des Druckes gegen die anderen
Hss bestätigt. Zwei Stellen zeigen sehr gut die Beziehungen
der Hss zueinander bzw. ihre Unabhängigkeit.

Kap.4 (PL .185, 1283A): ,.Ego quidem vestro non pane;
non veste, non lare indigeo, sed ahundo omnibus bonis." -
Hier haben: non 'lere} Druck. Heiligenkreuz. non lare id est
domo} Leipzig. nulla re) Aldersbach, Fürstenfeld, Rein.

Kap. 17 (1292 C): "Creseebat in dies angustia languor is
et armis plurimis in f.!rabatulo cerceretus; quot horis vivebat.
totidem paene interitionibus subiacebat." - Hier hahen das
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. richtige cerceretus: Druck; Exordium Magnum, Leipzig,
Weimar, das sinnlos verderbte correxerat: Aldersbach,.
Fürstenfeld. Rein, und in Heiligenkreuz steht dafür iacens,
. eine Konjektur, die zweifellos eine Textverderbnis, wohl die
Leseart correxerat, voraussetzt. '

So zeigen diese beiden Stellen Heiligenkreuz einerseits
näher bei Aldersbach-Rein, aber doch wieder· davon un-
abhängig,' Leipzig dagegen deutlich als selbständigen Ver-
treter eines eigenen Ueberlieferungszweiges.

7.\Ve i m a r , Landesbibliothek,Fol. max. 3, Perg., um
1400 zweispaltig geschrieben .. Die Hs stammt aus dem
Benediktinerkloster St. Peter in Erfurt. Den Nachweis dafür
bringt P. Le h m ann in seinem Aufsatz "Ein Mirakelbuch
des Zisterzienserordens" in Studien und Mitteilungen 45
(1927), 72-93. Durch die Entdeckung dieser Hs und die
anschließenden Studien hat Lehmarm die Kenntnis der
Herbertübcrlieferung wesentlich weitergeführt. Er analysiert
die Hs und setzt sie Kapitel für Kapitel in Beziehung zum
Aldersbacher Kodex und gibt von den im Herbertdruck
nicht mehr enthaltenen Kapiteln die Ueberschriften sowie
Incipit und Explicit, außerdem von 6 Kapiteln. den ganzen
Text. .

F. 1 r rot: "Liber miraculorum valde notabilium
C. LX. IX." F. 1 v: "Prenotacio capitulorum operis sub-
sequentis." Das Kapitelverzeichnis reicht bis f. 3 r. dann
beginnt f. 4 r der Text folgendermaßen: .Jncipit trac-
tatus venerabilis Ger old i abbatis Casemarii ad do-
minum Innocencium papam tercium de quibusdam
mirabilibus gestis. Oe invencione corporis' s. Marie,
matris .filiorum Zebedei. c. 1. Reverentissimo patri et
dominöJnnoccncio s. Romane ecclesie summo et vene-
rabili pontifici, frater Geroldus, abbas Casemarii, debite
subiectionis obsequium. Quidam iuvenis Verulanus,
Thomas nomine, inter alias, quas vidisse refertur vi»
siones, istam quoque' asseritur vidisse."

l\lit diesem ersten Kapitel bekommt die Ueberlieferungs-
geschtchte des Herbertschen Wunderbuches eine ganz neue
Richtung.Mit Beziehung auf eben diese Hs weiß nun z, B.
, Nikolaus von Siegen, der Hauschronist des St. Peterklosters
in Erfurt (t 1495), zu berichten von "dicta atque exempla
venerabilis Geroldi abbatis Casimariensis, qui plura scripsit
ad Innocenciurn paparn tercium" .... "Ad hune papam plura
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miracula et quodammodo incredibilia Geruldus, abbas Casi-
mariensis, conscripsit' (Lchmann, a. a. O. 72 f). .So ist auf
einmal Ger 0 Id, Abt von Cas a m a ri, Verfasser des
\Vunderbuches und seine Entstehung erscheint in die Zeit
Innozenz Ill. gcrückt. ,. ,

Lehmarm hat schon klaruestellt, was es mit diesem ersten
Kapitel für eine Bewandtnis hat. Geraldus oder Gerardus
war zwischen 1181-1210 Abt von Casamari in der Diözese
Veroli. Man weiß, daß Innozenz Ill. nahe Beziehungen zu
Casamari unterhielt .. 1208 nahm er dort Sommeraufenthalt.
Bekannt ist nun. daß Gcraldus im Jahre 1209 an Innozenz Ill.
ein Schreiben gerichtet hat über die Wiederauffindurig der
Gebeine .Mariä Salome, der Mutter der Söhne des Zebedeus
(= Bibl. Hag. Lat. n. 5518), Die Bollandisten hatten diesen
Brief in den Acta SS. (April t. 1. 810) veröffentlicht.Treilich
aus ganz später Ueberlieferung, nämlich aus den handschrift-
lichen Notizen des Oratorianers Antonio Galloni (t 1605)
in Rorn. Ob Colombano Log 0 r i a. Mönch von Casamari
(t 1857), der in seiner nur handschriftlich erhaltenen "Cro~
naca di Casamari" (fase. Mss. A pag. 37) den Brief Geralds
nach mehreren älteren Autoren bringe. CL. de Persiis. La
badia 0 Trappa di Casamari, Rorna 1878, 149), hinsichtlich
der Ueberlieferung dieses Briefes weiterführt, muß ich da,
hingestellt sein lassen. Einen alten Textzeugen kann ich
jedoch anführen, Der Papierkodex H 6 dcr Bibliotheca ~
Vallicelliana in Rom, der Auszüge aus Heiligenleben in alte-
ren Hss enthält, hat als f. 142-145 eingebundene Pergament-
blätter des 13. Jh. mit Texten, die sich auf die Reform des
Kapitels von Veroll beziehen. Darunter ist auch der Brief
des Abtes Gerald an Innozenz Ill. (f. 143v-144). Da diese
Hs zu den Galloniuskodizes gehört, so dürften diese Perga-
mentb1.ätter wohl die Quelle sein, auf denen die Angaben in
den Acta SS. letztlich beruhen. (Catalogus Codicum Hagio-
graphicorum Latinorum bibliothecarum Romanarum, prae ..
terquam Vaticanae, Bruxellis 1909, S. 415).

\Venn man dieses angebliche \Vunderbuch des Abtes
Gerald nun näher analysiert, so erhält man folgendes Ergeb-
nis: Von Abt Gerald stammt nur die erste Nummer, eben
die Geschichte von der Entdeckung der Gebeine der Maria
SaIome in Veroll. Dann folgt in geschlossener Reihe Her-
berts Wunderbuch bis zum Schluß. Den 155 Erzählungen in
den anderen Hss. entsprechen hier 160 Kapitel. Der Unter;
schied ergibt sich so: Nr. 1 ist eben der Brief Geralds an .
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InnozenzHl. Kapitel ·H= Druck II 8, ist in der Hs in zwei
Kapitel zerlegt. Die Aufteilung der in den anderen Hss
unter Kapitel 119 vereinigten Erzählungen in eigene Kapitel,
wie sie die Leipziger Hs hatte, ist genau so auch hier durch-
geführt. So ergäbe sich ein Ueberschuß von sechs Kapiteln.
Es ist aber. wieder wie im Leipziger Kodex. Kapitel 138 aus-
gelassen. So haben wir also bis Kapitel 160 einen reinen
Herbcrtkodex vor uns. Die Kapitelüberschriften weichen in
dieser Hs stärker von denen der bisher behandelten Hss
ab. Die Grundlage des \Vortlautes ist zwar noch ungefähr
dieselbe, aber die Abweichungen zeigen doch Bearbeitung.
nicht mehr bloße Varianten. Oft sind die Titel Iängcr, wort-
reicher. Eine heachtenswerte Uebercinstimmung mit der
Leipsiger lIs in der Ueberschrift des Kapitels 128 (in der.
Hs als 130 gezählt) berechtigt wohl sicher zum Schluß, daß
irpendwclche nähere Zusammenuehörigkctt zwischen diesen
beiden bestehen muß. Der Titellautet:

2. Leipziu:

1. Rein. Hciliuenkreuz: Dc eo, qui peregrinarn sancti Ja-
cobi violavit, quam pessima morte
multatus interiit.
De quodarn domicello, qui pere-
grmam . sancti Jacobi violavit,
quam pessima morte interiit. .
De domicello, qui peregrinam vir-
gincm sancti Jacobi violavit, quo ..
modo arreptus a diabolo terribi-
liter vexatus interiit.

3.\Veimar (134):

4. Rein (im Text): De eo qui pcregrinam sancti Ja"
cobi violavit, quomodo arreptus a
demone terribiliter interiit.

Die Wahl des.Wortes domicellus (Junker) im Titel ist 'sicher
nicht unabhängig voneinander erfolgt; sondern muß irgend"
wie auf eine gemeinsame t~uelle zurückgehen, umso mehr,
als im Text des 'Kapitels dieses \Vort gar 'nicht vorkommt.
Für. die Formung des übrigen Teiles' des Titels bot der
\Vortlaut im Text der Reiner Hs, der ja auch sonst in Hss
gestanden haben wird, die Vorlage. . .

Anschließend an KapitelIöü, das dem letzten der andern
Hss mit den Schlußworten "cum pace demoratur" entspricht.
folgen in der \Veimarer Hs noch 9 zusätzliche Kapitel mit
folgenden Titeln:
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161: De quodam scelerato, monacho facto, sed postea
dyabolico instinctu apostatante et suspenso.

162: De eo, qui vidit globos dcmqnurn et animam fratris
sui in habitu miserabili. .

163: De demone militi in specie symie apparente et ei
de dampnacione quorundam et de extremis bono-
rum quorundam colloquente. .

1M: De raptore quodam ex visione nocturna territo et
converso et iterum perverso et decapitato.

165: De purgatorio cuiusdam, qui pisces et mel furatus
fuerat et die dominico fenum de agro .duxerat nee

. confiteri volebat. '
166: De purgatorio quorundam adulterorum in fossa

carbon aria.
167: De pen a s. Severini, quam pertulit pro eo, quod

horas interrumpendo sepe dixit.
168: De religiose. qui proprie voluntatis semper fuit,

quomodo malleo a dyabolo percussus interiit.
169: Soliloquium Fulconis se ipsum ad conversion em

incitantis.
Von diesen Zusatzkapiteln sind 161 und 162 sicher mit den
zusätzlichen Kapiteln 157 und 158 der Leipziger Hs identisch,
worin sich wieder eine engere Beziehung zu jener erkennen
läßt. Zu Kapitel 163 steht eine gleiche Erzählung bei Caesa-
rius von Heisterbach, Dialogus miraculorum xn c. .=>
(ed. J. Strange 11 318 f). Kapitel 165 hat eine Purallele bei
Caesarius, Libri miraculorum I c. 31 (ed. A. Hilka, Die
Wundergeschichten des Caesarius von Heisterbach III 56 ff).

, Die Erzählung handelt vom Knecht des Livonenfürsten Caupo
(oder Caypho), von dem im Chronicon Livoniae Heinrichs von
Lettland (- 1227 reichend) mehrfach die Rede ist. Das Ka~
pitel'l69 bezieht sich auf den berühmten Troubadour. Fulko
von Marseille, der um 1199 Cisterzienser und 1205 Bischof
von Toulouse wurde. Er starb 1231. Daß er, durch Be,
trachturig der ewigen Strafen zur Bekehrung geführt wurde,
wird in verschiedenen Quellen des 13. Jhs. berichtet.' In
Kapitel 11 41 interpolierter Hss der Libri miraculorum des
Caesarius (bei Hilka III 136) ist davon kurz Erwähnung ge,
tan. Ausführlicher berichten davon Stephan von Bourbon
(Dominikaner, t um 1262) mit Beziehung auf Wilhelm Pe-
raldus (Dominikaner, t vor 1260), das Speculum morale,
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Johannes von Garlandia (bei Hilka 136). So legen es diese
Zusatzkapitel durchaus nahe, daß die besondere Gestalt,
die Herberts Werk in. der Weimarer Hs aufweist, auf
deutsehern Boden entstanden ist. Nichts spricht dafür, in
Abt Gerald von Casamari ihren Redaktor zu sehen. Sie ist
ohne Zweifel jünger. Von Fulko wird wie von einem Toten
gesprochen. Irgend ein unbekannter Bearbeiter' hat den
Bericht Geraids an. Papst Innozenz an die Spitze gesetzt.
-Festzustellen, wie weit Herberts \Verk unter dieser falschen
Etikette als \Vunderbuch GeraIds von Casamari Verbreitung
-fand, ist nun erst wieder eine neue Aufgabe der Text-
'geschichte des Liber miraculorum .

. Eine kleinere Anzahl von Photokopien. dazu die bei
Lehmarm mit vollem Text abgedruckten drei Kapitel, er"
möglichen ein ungefähres Urteil über die Einordnung der Hs.
Das Zusammengehen mit Rein-Heiligenkreuz tritt an sehr
vielen Stellen hervor. Zwei Lücken in dieser Gruppe seien
eigens besprochen, um daran die Stellung der \Veimarer Hs
zu veranschaulicheJ1., .

In Kapitel I 18 (PL 185, 1293 C) heißt es im Druck: .,Hoc
vero saepissime faciens petulantis carnis stimulos fortiter
reprimebat et incentive libidinum poenali incendio selubriier
exiinguebat:" Dieser Text trägt alle Anzeichen der Ur"
sprünglichkeit an sich. Der dem Druck zugrunde liegenden
Bearbeitung sind nicht Zusätze.vsondern vielmehr zahlreiche
Kürzungen eigentümlich. Hier fehlt der kursiv gedruckte
Teil des Satzes in allen bisher bekannten Hss, auch in der
Leipziger. und \Veimarer.

In der Erzählung über Gunnarius aus Sardinien heißt es
im Druck II 13"(185, 462 A):' "Ipse vero Gunnarius, dum
adhucquadragenarius esset.vaetate corporis et enimi vigore
preepollens/relicia Sardinia omnique glorie mundi deposita'

/pauper et humilis .ingressus est Claramvallem."
" DIesen' Wortlaut, der hier auch durch' das Exordium

Magnum III 27 (I85. 1091A) bestätigt wird. hat auch die
Weimarer Hs. Von der Leipzieer habe ich leider keine
Kollation zu dieser Stelle. In der. ganzen übrigen Gruppe
Aldersbach"Fürstenfeld.Rein:Heiligenkreuz lautet der Text
so: ••• "aetate corporis et animi deposita pauper et humilis" ..
Die sinnentstellende Lücke ist sicher durch Ueberspringen
einer Zeile entstanden und bietet eine gute Handhabe zur,
Klassifizierung der Hss.
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8. Tri e r, Stadtbibliothek, Nr. 1176 (alte Nummer 1299),
Papier, 30/20 cm, A-K und 322 Blätter. Inhalt: Antiquitates
selectae de vita et miraculis sanctorum, quorundam etiam
visionibus raris aliisquc dignis religiosae vitae monumentis,
ex manuscriptis Carthusiae Gämnicensis, studio et opera
Fr. Jacobi B(ilagii) monachi Erfford. earth. anno 1627., In-
haltsangabe, soweit Hagiographisches in Betracht kommt, in
Analeeta Bollandiana 52 093-!), 236-241. Die Vorlage für
diese Auszüge bildeten also ältere Hss der Kartause G a ~
mi n g in Niederösterreich. Darin finden sich auch einige
Kapitel aus Herbert.· .

F. 276-278 v: De S. Sc ha et z el i n 0 solitario olim
. diocesis Trevirensis: Herbert, Liber mira-

culorum I 6 (185, 455-59), n. 3-7.
F. 282_':_285: De Dom i n i co solitario quodarn Hibe-

riae ex eodem libro visionum Clarevallen-
sium c. 34: Herbert, II c. 1 (185, 1307_:.14).

F. 286-289: De domno Es k i 10 Lugdunensi (al. Lon-
\ dunensi) archiepiscopo metropolitano in

regno Daniae, ex eodem libro cap. 100.

Hier wird deutlich eine Hs Herberts vom gleichen Typ wie
. die bisher besprochenen greifbar. Man könnte vermuten,
/daß auch auf f. 279-81 ein Text aus Herbert stehe. Diese
Blätter sind jedoch unbeschrieben (Brief v. Dr.\Vilkes,
14. 1. 47); Das Schetzelinkapitel hatte auch seine eigene
Ueberlieferung, unabhängig und losgelöst aus seinem ur-
sprünglichen Zusammenhang bei Herbert. So steht es ja
auch, aus solcher Ueberlieferung geschöpft, in den Acta SS.
Aug. t. 11, p. 178-80. Die Kapitelangaben in der Hs stimmen
genau zur Kapitelreihe in den Herberthandschriften. Das

. Kapitel über Dominikus ist Nr.34, das über Eskil von Lund
das 100., wenn richtig gezählt und keines ausgelassen ist.
In den besprochenen Verzeichnissen .und Texten. trägt, es
die Zahl 99 oder 98. Die den Trierer Auszügen zugrunde-
liegende Hs muß also eine genaue Zählung gehabt haben.
Die falschen Lesarten im Kapitel über Eskil, .Lugdunensi
(al. Londunensi)", weisen den \\'eg zur richtigen Einreihung
dieser Fragmeute bzw. der Vorlage, aus der sie genommen
sind. Aldersbach und Rein haben hier die richtigen Formen
.Lundensi" bzw. .Londensi" und auch die Leipziger Hs hat
im Kapitelverzeichnis die Form :,Llldensi". Die Weimarer
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hat im Titel abweichenden Wortlaut ohne den Namen des
Erzbistums. Die Heiligenkreuzer hingegen hat .Lugdunensi",
.Irn Text dieser Hs ist das \Vort dann, sooft es vorkommt,
in"Lundonensis" oder .Lundoniensis" korrigiert. So sind
die Trierer Fragmeute wohl sicher mit der Heiligenkreuzer
Hs näher verwandt. Das wird ja auch durch die Herkunft
ihrer Vorlage aus der niederösterreichischen Kartause Ga»
ming, sowie durch den Titel nahegelegt (vgl. oben S. 128).

9., Par is, BibI. Nat. Nr. 14655, 13. Jh., f. l03rb-112vb.
Diese Handschrift, die eine ganz eigene Stellung den andern
I Gruppen gegenüber' einnimmt, bedarf einer eingehenden
Behandlung. -Hüffer glaubte," daß .sie "wahrscheinlich eine
eigene, auf Herbert selbst zurückgehende Redaktion des
Wunderbuches" darstelle (Vorstudien S. 165). Es dürfte nun

, freilich nicht ganz leicht sein, bei einem relativ wenig urn-
fangreichen Fragment, wie es diese Hs für den Herberttext
darstellt, einen wirklich schlüssigen Beweis für eine solche

,Annahme zu erbringen. Es sind ja mancherlei l\löglichkeiten
denkbar, wie eine solche abweichende Fassung zustande-
kommen, konnte. Darum muß vor allem Klarheit darüber
-herrschen, was -die Hs bietet., '

, Der zweispaltig geschriebene, aus St. Viktor in Paris
stammende Kodex enthält von fo1. 1-103 r die sechs Bücher'
der Vita S. Bernardi und schließt diese f. 103 rb mit den
Worten"certius fiducialiusque descripsi'". (PL. 185, 410 B, ,
Liber VI 'c.:17). Für die folgenden Blätter ermöglichten mir
Photokopien der Bibliotheque Nationale, deren Vermittlung
im Jahre 1946 ich der nie erlahmenden Hilfsbereitschaft des
H. H. Abbe Marilier verdanke, eine genaue Prüfung der
Herbettfragmente und damit den Vergleich, mit den andern
, Hss-Gruppen. .
. , Der Herberttext folgt. unmittelbar auf den Liber VI.
Noch auf f. W3rb steht in roter Schrift: "Explicit vita sancti
Bernardi. Incipit liber miraculorum, que in Claravalle mul-
tisque locis aliis diversis ternporibus contigetunt. .De mo-

,pa"cho Clarevallis qui vidit beatam Mariam in agro visi-
(tantem messores suos."
. Das ist das erste Kapitel wie in allen anderen :licrbert~
hss. Darauf folgt f. 105rb Kapitel 2, f. 105vb Kapitel 3, beide
'in -der Fassung der Kapiteliiberschriftcn genau übereinstim- .
mend mit den anderen Hss.
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F. 107va fol!-!t als -t Kapitel: j\\iraculum suncti Bernardi
sat is mirabile. Incipit: Tempore beati Bernardi accidit quod
monachus quidarn . .. Es ist die Erzählung vom sacerdos
concubinarius, die Merlo:Horstius in das von ihm zusarn-
mengestellte Buch VII der Bcrnhardsvita aufgenommen hat
(PL 185. 433. Vile. 21). Sie findet sich sonst in keiner Her-
berthandsehrift. Hüffer irrt jedoch. wenn er (S. 165) sagt.
daß sie in einzelne Texte des Exordium Ma~num übcrnom-
men worden sei. Merlo.Horstius hat zwar die Erziihlunucn

. des Liber VII. das er in seiner Bcrnhardsausgabc vom Jahre
1641 den sechs Büchern der Vita anfügte. fast ausschließlich
dem Exordium entnommen, aber ucradc bei dieser Ge-
schichte bemerkt er ausdrücklich. daß er sie "ex codice Bar-
bclliano" habe. Das, war keine Exordiurnshs. Wir werden
uns im folgenden noch näher mit ihr zu beschäftigen haben.
Verschiedene Wunderberichte aus einem codex Burbellias
nus standen zum erstenmale in' der Ausgabe der \Verke des
hl. Bernhard Antwerpen 1616' (Janauschek, Bibliographia
Bernardina n. 869). Sie sind in verschiedenen Ausgaben, die
vor der von 1'1erlo:Horstius liegen, wiederholt. Ich konnte
eine solche in unserer Bibliothek benützen (vermutlich Ant-
wcrpen 1620, Bibliogr. n. 899; es fehlt dem Exemplar das
Titelblatt). Horstius entnahm das Kapitel einer Pariser
Ausgabe, wie er ausdrücklich bemerkt: .Dcsurnptum ex
codice BarbelIiano teste Editione Parisiensi" (ed. Luuduni
1662. p, (7). ,

Als 5. Kapitel folgt f. 108ra: De monacho qucm sanctus
Bernardus verberavit, cum fugere vellct = Kap. I 28 (PI 185,
1301) oder cap. 27 in den Hss. • ,
, Das 6. Kapitel. f. l08rß: De fratre qui communicando
seneiebat in ore dulcorem'mirabilcm, entspricht Kap. I 22
(PL 185. 1298).

Es folgt als 7. das Schetzelokapitcl f. 108va: De solitario,
qui fuit in Alernannia XlIII annos ... __:.I 6 (PL 185, 455).
- Diese Kapitelfolge ist besonders für die Beurteilung die-
ser Redaktion wichtig und spricht entschieden gegen ihre
Ursprünglichkeit und Rückführung auf Herbert selber. Im
Druck wie in den anderen Herberthss geht nämlich dieser
Schetzeloerzählung das Kapitel von Achardus, Herberts
Novizenmeister in Clairvaux, voraus. und dieses schließt
eben mit einer Ucberlcituna auf das Schetzelokapitel:
.,Hie ... multa nobis, cum essemus novitii, narrebat exem-
pla . : . De quibus et nos unum saltern stilo mandate de-
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crevimus, eo quod ipsum affectui nostro ardentius inhaerere
sentimus" (PL 185, 455 D). So kann dann das folgende
Kapitel ohne Namensnennung beginnen: "Ego, inquit, dum
aliquando conversarer ... " Das wäre ohne das Achardus-
kapitel ganz unverständlich. So lautet denn auch in der
Pariser Hs der Text: "Ego, in quit, Acardus monachus, dum
aliquando .... " Eine solche Redaktion hat ,nicht Herbert

, gemacht.
Das auf f. IUra beginnende 8. Kapitel trägt nur den'

Titel "De sancto Bernardo", Es entspricht dem Kapitel II 20
des Druckes (PL 185, 1328). Schon f. ll1rb setzt das 9. Ka-
pitel ein mit dem Titel "De sancto Bernardo prolixa nar-

'ratio". Textbeginn: "Beatus Bernardus abbas Clarevallis
+ intravit aliquando soli to more adsolaciandos novicios fra-
tres" = II 11 im Druck (PL 185,1322).

, Auch diese' Kapitelfolge spricht entschieden 'gegen die
Ursprünglichkeit der Redaktion des Parisiensis. Das ist
freilich aus dem Druck nicht so klar ersichtlich wie aus dem
Text der andern Hss. In allen von mir verglichenen steht

. als 44. Kapitel eine Reihe von 13 Erzählungen,' 'die sich alle
auf den hl. Bernhard beziehen. Für' alle gemeinsam trägt das
Kapitel die Ueberschrift "De sancto Bernardo prolix a nar-
ratio". Der erste Abschnitt ist eben der, welcher im Pariser
Kodex das 9. Kapitel bildet. Das-vorausgehende 8. Kapitel
aber steht in den Hss auch unter den Erzählungen der "pro~
lixa narratio", u. zw. als n. 11. Unser Redaktor hat nun aber
nicht bloß diese Erzählung ganz ungeschickt aus der prolixa
narratio herausgenommen und mit einem nichtssagenden
Titel unmittelbar vorausgestellt. sondern sonst von der
ganzen Geschichtenreihe dieses Kapitels überhaupt nur
noch n. laufgenommen. Damit ist, der Titel "prolixa nar-
-ratio" hinfällig geworden. \Viederum: Das ist nicht Her-
berts Hand.
, 'Daß aber,~;irklich nur der erste Abschnitt in' der Pari-
ser Hsistand; bedarf, einer genaueren Darlegung. Das Ka-
pitel-füllt noch das ganze Blatt l l lv und bricht am Ende
der zweiten Spalte mit den \Vorten ab "hominem videlicet
tunte puriietis", Diese gehören zu einer Iängeren .morali-
schen Anwendung, die sich an die Worte .xonsoletionts

<gretie reciievit" (I?L 185, 132~ A) anschließt. F. 112ra setzt
mit den Worten ein .smiversis qui aderanl et viderant".
'Diese stammen aus dem Kapitel über die Totenerweckung
des hl, Bernhard, das im Exordium Magnum II 19 steht (PL,
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185; 430; die Worte 431 C). Es-liegt also eine Textlücke vor.
So könnte es möglich scheinen, daß vielleicht eine ganze
Reihe von Blättern ausgefallen wäre, welche dann ganz gut
die volle Reihe der prolixa narratio enthalten konnten. Daß
dem nicht so ist, sondern nur ein einziges Blattausgefallen
sein muß, läßt sich mit Hilfe des schon erwähnten codex,
Barbellianus nachweisen, denn dieser stimmt, wie sich aus'
unseren Ausführungen noch ergeben wird, in Umfang und
Anordnung genau mit dem Parisiensis überein. Es fehlt im
Par. nur der erste Teil von Exordium 11 19 und der Schluß
der auf f. 111vb nochbegonnenen moralischen Nutsanwen-
dung. Das entspricht einem Blatt, wie sich errechnen läßt.

Eines freilich ergibt sich noch weiter aus dem Text
dieses Kapitels im Pariser Kodex: Dem Redaktor muß das
Herbertbuch in einer Textgestalt vorgelegen haben, die so-
wohl vom Druck wie von den sonst bisher bekannten Hss
abweicht. Der mit den Worten "Hie aufem Dei famulus"
einsetzende Schlußteil des ersten Abschnittes' (PL 185;
1324A), der auch in den Hss steht, fehlt hier, andererseits
findet sich die hier das Kapitel abschließende Nutsanwen-
dung weder im Druck, noch in den bisher geprüften Hss.
Der Bericht über Bernhards angebliche Totenerweckung
aber ist durch das ausdrückliche Zeugnis des Chronicon
Claravallense für Herberts Wunderbuch gesichert, fehlt je»
doch im Druck wie in den anderen Hss. \

Auf das Kapitel von Bernhards Totenerweckung folgt
f. 1I2ra als 11. Kapitel: De eo qui vidit 'virginem matrem .
electuarium fratribus distribuentem = III 14 im Druck (PL
185, 1366) oder cap. 80 in den Hss. Dann beginnt. noch
f. I12rb eine weder im Druck noch in den anderen Hss
stehende Erzählung, die aber ebenfalls im Chronicon Clarae=
vallense (PL 185, I250) als bei Herbert stehend genannt ist:
"De anima cuiusdam post mortem ad tormenta deduct a, quia
nimis levern ab indiscrete presbitero penitenciamacceperat'.
Secularis quidam adolescens ... :' Es ist die Geschichte
von dem cursor des Abtes. Hug 0 "0 n Bon n e v a u x,
die mit umgeändertem Wortlaut auch im ExordiumMagnum
steht (VI 8, PL 185, 1193 f).

Auf f. fl2vb beginnt noch ein 13. Kapitel: De festivitate,
quam angeli et sancti celebraverunt in obitu cuiusdam fra-
tris. Robertus venerabilis pater ... = I 8 (PL 185, 1285). In
den Hss ist dies ebenfalls Kapitel 8, der Titel aber ist von
Kapitel 7, in dem eine ähnliche Begebenheit erzählt wird.
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Das Kapitel bricht am Ende'der Spalte ab mit den Worten
.Jlli vero 'dixerunt" mitten im Satz. Damit endet die Hs.
Sie war also ursprünglich umfangreicher. Ob sie aber je
das ganze Wunderbuch enthielt oder vielmehr von Anfang
an bloß einen mehr oder minder umfangreichen Auszug, das
dürfte nicht so leicht zu entscheiden sein.' Manches scheint
mir eher für das zweite zu sprechen. Der Wortlaut des
Textes t im einzelnen läßt die Sonderstellung dieser Frag-
mente 'deutlich erkennen. Bald bestätigt er Lesarten der
anderen Hss, bald stimmt er mit dem \Vortlaut des Druckes
überein. Das Zusammengehen mit dem Druck ist aber das
entschieden Ueberwiegende. .

Das' überraschendste Ergebnis bei der Prüfung dieser'
.Pariser Herbertfragmente trat aberzutage, als ich. die
'Miracula s. Bernardi zum Vergleich heranzog, die in der
Antwerpener Bernhardsausgabe, von 1620, Spalte 2283
bis 2332, stehen. Unter dem Titel \,Mirabilium rerum a
's. Bernardo ante et post mortem gestarum libri nondum
editi" fol~lt/ da eine Reihe von Erzählungen, die sich auf
Bernhard beziehen. Als Quelle ist ein Kodex aus der Cister-
cienserabtci Bar be a u x (Diöz. Sens) genannt: ..Quod hie
est, suppeditavit Barbellianum exemplar, sed mancum."
.Dieser codex Barbellianus erwies sich als nächsten' Ver" .
wandten, ja' geradezu als völlig übereinstimmend mit den
Fragmeuten des Parisiensis 14655: dieselben Kapitel, diesel-
ben Titel, dieselbe Reihenfolge der Kapitel, eine Umstellung
abgerechnet,bei der es fraglich seinkann, ob sie auch wirk"
lieh der Hs angehört; schließlich das Abbrechen des Textes
an .der gleichen Stelle und mit den gleichen \Vorten wie in
der Pariser Hs, nämlich "illi vero dixerunt". Man legt sich
.zunächst wirklich die Frage vor, ob die beiden Hss nicht am
Ende identischsind, etwa indem das Exemplar von Bar"
beaux in späterer Zeit erst nach St. Viktor gekommen wäre.
Das völlig sicher .nachzuprüfen,' müßte man das Original des
'Pariser Exemplars in iHiinden haben. Verschiedene Text"
variantenscheinen das zwar auszuschließen, aber man muß'
.beachten, daß der Herausgeber des Barbellianus seinem
Texte gegenüber reichlich unsicher und unbeholfen war, da
er-sehr oft unlesbarc Stellen bloß durch Punkte andeutete.
,.50" könnte auch manche Lücke oder Variante bloß auf
flüchtiger oder falscher Lesung beruhen. Eine andere Beob-
"achtung aber gibt der Annahme. daß die aus St. Viktor
stammende Pariser Hs und der frauliche Barbellianus iden ..
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tisch sind. hohe \\' ahrschcinlichkeit. wenn nicht Gewißheit.
In den Jahren 1609, dann wieder 1615 und 1616. erschienen
Bernhardsausuabcn, die bis dahin ungedruckte Briefe Bern-
hards aus einer Hs von St. Viktor in Paris enthielten. dazu
Anmerkungen zu allen Briefen und sonstige ungedruckte
Stücke. Veranstalter dieser Ausgaben und Verfasser dieser
Anmerkungen war Jean Picard, Regularkanoniker von St.
Viktor (t 1617). In der mir vorliegenden Ausgabe heißt es
col. 2269: .Sancti Bernardi . " aliquot opera, F.· I. Picardi
Bellovaci Canonici Reuularis S. Victoris Parisiensis. studio
et diligentia nunc prim urn edita." Dann folgt das Officium
S. Victoris und eben die Miracula. für 'die er sich auf das
.Barbellianum exemplar beruft. Er wird hiefür einen Kodex
aus Barbeaux benützt haben. der dann nicht mehr dorthin
zurückkam, sondern in St. Viktor verblieb, wie das }.!ar
manchmal vorkarn.. ' '

Die Anordnung -in der Ausgabe ist folgende: Zuerst
stehen die Kapitel -1-13 in der Reihenfolge der PariserHs,
wobei aber das 13. ohne ciueneh Titel an das vorausgehende
angeschlossen ist. Dann folgen Texte, die sich in den' Hss
oft an die 5 Bücher der Vita anschließen. der Serrno Gau,

. frieds, die Erzählune ..in memoria aeterna .. .'~ , (PL 185.
366--68), dann der Libcr sextus bis "fiducialius descripsi",
endlich Kapitel 1-3 der Hcrbertfragmente. Die Umstellung
muß doch wohl vom Heruusucbcr herrühren. Der Titel
..Liber miraculorum quae in Ciara\'alle ..... contigerunt"
steht ja auch hier vor dem ersten Kapitel am. Ende des
Liber VI. Man könnte höchstens denken. daß eine Lage in
der Hs an falsche Stelle ~craten und später wieder am rich-
tigen Ort _d,n~efü~t worden wäre. .

\

10. Ver s c h 011 e n e H and s c h r i f ten. Um ein
richtiges Bild von der Verbreitungsdichte und dem Verbrei-
tungsgebict einer mittelalterlichen Schrift zu ~ewinnen, müs-
sen auch Erwähnungen derselben in alten Bibliothekska ta-
logen beigezogen werden. Sie ~ehen Kunde, wann und wo
die Schrift einst in einer Bibliothek vorhanden war und wci-
sen manchmal den \VC~. wo eine solche Hs. heute noch zu
finden sein könnte. So war es ,gerade bei Herbert mit 'der
Hs in Melk. In einem Bibliothekskataloa des Klosters
He i Is b r 0 n n Q. Cist. aus dem 13. Jh. (Nr.65 bei H. Fi.
scher. Die lateinischen Pergamenthandschriften der Univer-
sitätsbibliothek Erlangen. Erlangen 1928; der Katalog .dort
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gedruckt S. 563 - 569) steht ein .Liber visionum". ver-
zeichnet (Nr. 153 bei Fischer S. 569), allerdings von einer
späteren Ha.nd, etwa des 14. Jhs. J. C. Irmischer aiand~
schriftenkatalog der königl. Universitätsbibliothek zu Er~
langen, Erlangen 1852) hat die Hs noch verzeichnet (Nr, 510,
S. 153); es war ein einspaltig gesehrtebener Pergamentband
aus' dem Ende des 12. Jhs., Anfang: ,De monacho Clare-
vallis qui vidit in agro beatam Mariam = Kap. I 1.. Auf
S. XVIII bei Irmischer steht die Hs leider im Verzeichnis
der im Zeitraum von 1829-1851 abhanden gekommenen
Handschriften. Wenn die Angabe im alten Katalog von
Hocker (Bibliotheca HeilsbronnensisvNoribergae 1731, S. 59)
verläßlich ist, hätte die Hs 157 Kapitel umfaßt.
, In die aus \Ve t tin gen stammende Hs Car. C. 175

der Zentralbibliothek in Zürich hat der Wettirrger Mönch
"Johann von Straßburg ein Verzeichnis der von ihm während
seines Klosterlebens 1232-1273 geschriebenen Bücher ein",
getragen (f. 67-70; das Verzeichnis u. a. auch bei Lehmann, .
.Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der
Schweiz I (München 1918), S. 41~17). Auch darunter be",
findet sich Herberts Schrift (Lehmann 415, Zeile 7): Item
librum qui dicitur Visiomrm ordinis.
. In andern Katalogen wird das \Verk unter dem Titel

"Miracula ordinis" angeführt. Es ist kein Zweifel, daß da-
mit Herbert gemeint ist. Es sei nur an die Leipziger Herberths
erinnert, die im Altzeller Katalog von 1514 auch diesen Titel
trug (oben S. I3n. Auch im Fürstenfelder Katalog vom Jahre
I312 ist das \Verk Herberts als "Miracula ordinis" bezeichnet
(M. Mayr, Zur Kritik der älteren Fürstenfelder Geschichts-
quellen, München, 1877, S. 75). Ein Katalog in der Hs Nr.22b,
Appendix, der Universitätsbibliothek Jena verzeichnet die
Werke, die um 1500 in der Bibliothek des Klosters L e h n in
O. Cist. enthalten /,,;aren. Es ist eine reiche Liste von wenig-
stens 980 Nummern, von denen aber keine sich nachweisbar
bis heute erhalten hat: (Das Verzeichnis bei G. Sello, Lehnin,
Berlin 1881, S. 225-242), Da begegnet als Nr. 52 (Sello,
S.226): Mireeule. ordinis, und als Nr.315 (S.230): Conradus,
de"mireculis ordinis Cisterciensis. Der erste Titel wird eine
.Herberths sein, der zweite dürfte wohl das Exordium MaJ.!~
num anzeigen. Der Titel ist deshalb besonders beachtens-
wert, weil es nur wenige' Hss gibt, in denen Konrad (von
Eberbach) als Verfasser genannt ist."
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Auch im Kloster S a I e m läßt sich eine Hs des Mirakel-
buches nachweisen. Um die Mitte des 14. Jhs. liehen die
Salemcr .Mönche aus dem Kloster Einsiedeln vom dortigen
Bibliothekar lleinrich von Ligerz eine Abälardhandschrift
aus, heute Kodex Nr.300. Auf das erste, leere Blatt schrieb
der Bibliothekar vorsorglich: "Iste liber est monasterii sancte
Marie de Heremitis et debet restitui fratri lIeinrico de
,Ligcrcia, "Thesaurario eiusdem monasterii." Die Salemer
gaben als Unterpfand ein neues Buch und schrieben unter
die Notiz von Liecrz' Hand: ..Et iste debet restituere do-
minis de Salcm unum novum librum qui intitulatur Miracula
ordinis" (G. Meier, Heinrich von Ligerz, Zentralblatt für
Bibliothckswcscn, Beiheft 17 (1896], S. 21; Catalogus codicum
manuscriptorum Einsidl. I (1899], S. 275). Die Hs könnte
heute vielleicht in dcr Universitiitsbibliothek Heidclberg
noch vorhanden sein, wohin über 400 Salerner Kodizes ~e~
kommen sind.

Damit ist unsere Uebcrsicht über die handschriftliche
Ueberlieferung des Herbortbuches zu ihrem vorläufigen Ende
gelangt. Sie hat wesentlich über Hüffer hinausgeführt. Die
Zahl der Textzeugen ist stark angewachsen, ihre ge~en~
seifige Verwandtschaft ist klarer herausgestellt und bewiesen
und auch die Quellenfrage konnte über Hüffer hinaus ge~
fördert werden, namentlich durch die Entdeckung \Vilhelms
von Malmesbury als eine reichlich von Herbert ausgeschöpfte
Quelle. Die Einzeluntersuchuns hat noch manche weitere
Quelle ausfindig gemacht, dochrnuß die Behandlung dieser
Seite des Herbertproblcms einer eigenen Studie vorbehalten
bleiben.

Vor allem wäre die Frage zu klären, ob es zur Text-
form des Druckes oder zur' Fassung. wie sie bis jetzt nur
durch die Fraarnente im Kodex 14655 bekannt ist. weitere
Zeugen gibt. Die Pariser Hs Nr.566-1 ist zwar mit der Text-
form des Druckes nahe verwandt und kann so wenigstens
Ersatz dafür bieten, daß' Chifflets lis verloren ist. Aber die
Fassung des \\·underbuchcs. wie sie im Druck vorliegt, kann
doch in ihrer stark verkürzten Form nicht die ursprüngliche
sein, und so möchte man besonders erfahren, ob es dcnri
für die längere Fassung keine Hss französischer Provenienz
gibt, die unabhängiu neben den deutschen Hss stünden und
so eine breitere und sicherere Basis für die Beurteilung der
Textvarianten geben könnten. Eigens wäre dann noch zu
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prüfen, ob und inwieweit der Kodex 9-46 von Troyes als
Quelle für Hcrbert in Betracht kommt und oh man in ihm
wirklich das \Vunderbuch sehen darf" das Prior Johannes
herstellen ließ. ,

Ergänzend zu dem im 1. Heft ..S. 23, über eine von Chiff.
let benützte Hs in der Laurentiana Gesagten muß ich noch
feststellen, daß jene Hs Herberts \Verk nicht enthält, wie
ich inzwischen aus einer Durchsicht des Aufsatzes von
Delisie in den Notices et Extraits entnehmen konnte. Doch
stehen dort Fragrnente eines \Vunderbuches mit einem in
der Herbettüberlieferung bisher ganz unbekannten Prolog-
in einer ebenfalls aus Clairvaux und dem 13. Jh. stammen-
den Hs. Ich hoffe, in einem kommenden Heft Näheres über
diese Fragmeute mitteilen zu können. '

800 Jahre Villers
Am Sonntag, 25. August 1940. Isnd in den Ruinen der Abtei Villers

in Brabant in Anwesenheit Sr. Eminenz Kardinal Van Roey. Erzblschof
von Mechcln, die Feier des SOOjährigen Gründungstages statt. Das Ponti-
fikalamt. zelebrierte der hochw, Herr Abt von Bornern. Die ,\\önche vun
Forges-Chinay sangen den alten Cistercienser-Chural.'. Die Festpredigt
hielt ebenfalls ein Miineh "on Chimay, Die. Vesper wurde auch in dell
Ruinen gesungen. Vormittags fand ein historischer Festzug statt. Beson-
ders bemerkenswert war die historische Ausstellung von Pater Bcrnard
Mehren'S.O.Cist. 'ImVillers hat sich eine Gesellschaft gebildet, die an
der Wiederherstellung der Abtei arbeitet. Die Gesellschaft' "Honor Bra-
bantiae Villarium" hufft. die Ruinen vom belgiseben Staat zu erwerben
und einmal restauriert dem Orden wieder zu schenken. So wird sich denn
der Wahlspruch- c1er./Abtci wieder erfüllen: "PO!;t tenebras spero lucern,"
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